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Zeit - rrnd Fejrre -ynu ' g

für das Jahr 1833.

Das Jahr i83Z nach Christi Geburt ist:
Das 65 ^6 . Jahr der julianischen Periode.

— 2609. — der Olympiaden , oder
— I . — der 653 . Olympiade , die im

July anfangt.
— 2686 . — nach Erbauung der Stadt

Rom.
— 55g4« Jahr der Juden » welches de»

i ^ . September anfängt.
— 12L9 . — derTürken , d , 2 >. May Ans.
— 734 ». — d . neuern Griechen » wie auch

ehemahls der Russen.
— /ji . — der Reg . d . Kaisers Frau - 1.

Goldene Zahl - - - - - - - -

Epacten - - - - - - - - - -

Sonnenzirkel - - - - - - - -
Römer Zinszahl - - - - - - -

Sonntagsbuchstabe - - - - - - -

Zwischen Weihnachten und Aschermittwoch
sind 8 Wochen und l Tag.

a



e ^ egliche Feste
Sonnrag Septuagesimä, - - z. Febr.
Aschermittwoch - - - , , - 20. Febr.
Palmsonntag - - - - r - 3 l. März.
Ostersonntag - - - - r - 7* April.
Witt - od . Rogationstage den î3 . iH., i5. , May.
Christi Himmelfahrt - - - - 16. —
Pfingstsonntag - - - - r - 26. —
H . Dreyfaltigkeitssonntag r - 2. Iuny.
Frohnleichnam - - - - - - 6. —
Erster Adventsonntag - - - - Der.

uaLem k» ö r
Februar - - den 27 . , i>> UNd 2 . März.
May - - , den 29 . , Zi . UNd i. Iuny.
September - den 18. , 20. > UNd 21.
December - den 18 . , 20. > UNd 2 ! .

7 ' « - .' ^ reözeiLen-
Der Frühling nimmt seinen Anfang de»

30 . März um 9 Uhr 17 Minuten Abends.
Der Sommer fängt an den 21 . Inny um

6 Uhr 22 Minuten Abends.
Der Herbst geht ein den 23 . September um

8 Uhr 18 Minuten Morgens.
Der Winter beginnt den 22 . December um

i Uhr Ho Minuten Morgens.



r

Von den FLnsteenissen,

^ ) n diesem Jahre ereignen sich fünf Fin¬
sternisse , nähmlich zwey Sonnen - und drei)
Mondesfinsteruisse.

Die erste ist eine Mondesfinsternisi am
6 . Jänner , und nur auf kurze Zeit im west¬
lichen Europa sichtbar . Der Anfang ist hier
in Wien um 7 Uhr 5H Minuten Morgens,
das Ende um io Uhr i5 Minuten Morg.

Die zweyte ist eine totale Sonnenfinsterniss
am 2v. Jänner und bey uns ganz unsichtbar;
der Anfang ist um 8 Uhr Abends , und das Ende
um i Uhr Minuten nach Mitternacht.

Die dritte ist eine Mondesfinsternisi am
2 . July , welche hier in Wien und in ganz
Europa sichtbar ist . Der Anfang tritt ei » um
12 Uhr ii Minuten nach Mitternacht , das
Ende um 3 Uhr 29 Minuten Morgens ; die
Größe der Verfinsterung beträgt 10 Zoll22 Minuten.



Die vierte ist eine bey uns sichtbare Son¬
nenfinsternisi am 17 . Jnly . Der Anfang ist
um 5 Uhr 5o Minuten Morgens , das Ende
um 7 Uhr 3H Minuten Morgens , und dis
Grösie der Verfinsterung beträgt 8 Zoll
23 Minuten.

Die fünfte ist eine bey uns sichtbare totale
Mondesfinsternisi , welche sich am 26. De-
cember ereignet . Der Anfang ist hier in
Wien um 8 Uhr 49 Minuten Abends , und
das Ende um 12 Uhr 27 Minuten nach Mit¬
ternacht . Die totale Verfinsterung zeigt sich
hier in Wien durch 1 Stunde 3g Minuten,
da sie um 9 Uhr ^ 9 Minuten anfängt , und
um ii Uhr 27 Minuten aufhört.



o- «
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den -i la :«!
Sonne . Mars.
Mercur . ^ Ceres.
Venus . ^ Pallas.
Erde . ch Juno.

A Vesta.
?l Jupiter.
^ Saturnus.
§ Uranus.

Reichen
Nördliche:

V Widder.
V Stier.
II Zwillinge.
LS Krebs.

Löwe.
Jungfrau.

hier ' s

Südliche:
L Wage,
ni Scorpion.
-»-> Schütz.
^ Steinbock.
^ Wassermann.
X Fische.

»» de viert ?

O Neurnond . O Vollmond.
) Erstes Viertel . Letztes Viertel.

4



Januar , hat 31 Tage.
Lllochen

rage. L Kachel.
Kalender.

Protest.
Kalender.

Monds-
viercel.

Dinstag 1 Neujahr Neujahr
Mittw. 2 Makarius Abel , Seth ODon ner Z Genovefa En och
Freytag 4 Titus B. Isabella
Samst. 5 Tehesphor Simeon
Sonnt. 6 F H .Z Kön.F C-Chr-
Montan 7 Valentin Isidorus Minuten
Dinstag 8 « everin Erbart Morg.
Mittw. 9 Marcellin Martial
Donner Paul EinllPaul Eins.
Freytag I t Hyginus Mathilde L. Viert!
Samst. 12 Ernest Reinhold d . >3 . umSonnt. >3 Hilar. vi Ep - Hil. 0 Ubr §2
Montag Felix Pr. Felix Minuten
Dinstag , 5 Maurus Maurus Morg.Mittw. »6 Marcellus Marcellus
Donner >7 Ant. Eins. Ant. Eins. GFreytag , 8 Priska 2 - Priska
Samst. >9 Eanutus >sara Neun,.
Son ^t. N 2 .F, FrEp -FS. d. 2» . UM
Montag 2 I Agnes 2 . Agnes
Dinstag 22 Vincentius Vincentius Mmulcu
Mirtw. 23 M . Verw. Enterent.
Donner 2^ Timotheus Tilnotheus
Freytag 25 Pauli Bek. Pauli Vek.
Samst. 26 Polykarp. Polykarp. E . Diertl
Sonnt. 27 r. Ioh . EHSZS : Ek. d. 29 . um
Montag 28 Earol . M. Earl d . Gr. 2 Uhr /jZ
Dinstag 29 Franz S. Valerius Minuten
Mittw. 3o Martina Adelgunde Morg.
Donner 3 i Petr . Nol, Virgilius
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Febvuavk hat 28 Tage.

Wochen Kathol. Protest.
rage. Kalender. Kalender.

Kreyiag , Ignaj M. Brigitta
Sumst. M . LlchtM. M . Reinig.
Sonnt. 3 8 Sept . B. SSept .B.
Montag Veronica Veronica
Dinstag 5 Agatha Agatha
Mittw. 6 Dorothea Dorothea
Donner 7 Romuald Richard
8reytaq 8 Ioh . v . M. Salomon
Samst. 9 Apollonia Apollonia
Sonnt. lo Sex . S. N Slx . S.
Montag 11 Desiderius Euphrosin-
Dinstag 12 Eulalia Eulalia
Mittw. , 3 Kath . v . R. Castor
Donner Valentin Valentin
Freytag lü F-austin Kaustin
Samst. 16 Iuliana Iuliana
Gönnt. i? TQuiN'iQ. FEstonE.
Montag 18 ?!lavian Concordia
Dinstaa ' 9 Jastnaciit Gabinus
Mittw. Ascher,» . ^ Eucharius
Donner 2 l Eleonore Eleonore
Freytag 22 Pet . St . f Pet .Stuhl.
Samst. 23 Eberhard 1Serenus
Sonnt. 2lj Fi INV- M Zi ^ttv -M.
Montaq 25 Walburga Victoria
Dinstaa 26 Alexander Gotthilf
Mittw. 27 Quat . 7 L. Leander
Donner 28 Romanus Romanus

Monds-
viertel.

O
Vollm.

d. H. um
7 Uhr 5v.
Minuten
Abends.

L. Diertl
d. >>. um
2 Ubr 35
Minuten
Abends.

S
Neum.

d. >9 . um
6 Uhr Ho
Minuten
Abends.

)
E . Diertl
d . 27. m u
2 Uhr 32
Minuten
Abends.



März,hat 31 Tage.
Wochen ^ ! Kathol . ! Protest,

rage . !Z > Kalender . ! Kalender.
Freytag
Samst . i
Sonnt.
Montag
Dinstag
Mittw.
Donner
Freytag
Samst.
Sonnt.
Montag
Dinstag
Mittw.
Donner
Freytag
Samst.
Sonnt .-

Montag
Dinstag
Mittw.
Donner
Freytag
Samst.
Sonnt.
Montag
Dinstag
Mittw.
Donner
Freytag
Samst.
SsNNt.

73

Albin B . HAlbinus
Simplic . ISimplicius
FrRkM . K.
Casimir
Adrian
Friedrich s
Thotnas A.
Joh .v .G

§ 2 NeM K.
Adrian
Friedrich
Fridolin
Felicitas

siPhilemon
Franziska -̂ Adelheid
F3Qc ^ oM
Heraclius
Gregor
Mittf . R.
Mathildis
Longinus ^ Christoph
Heribert 1
F ^ Lak . G
Eduard
Joseph
Joachim
Benedict
Octavian ^ Casimir
Victor f
FhInd .G.
Mar . Dork,
Ludgerus

3O ^ Alex
Rosina
Gregorius
Crnest
Cutyches

Cvriacus
M Lät - G.
Anselm
Joseph

^Hubert
Benedict

Eberhard

V ^ Verk-
Emanuel

Ruvertus ^ Rupert
Guntram Eustachius
Sch . M . 1 Malchus
Quirinus s Guido' ö Palms j§6 PalNtf

Monds¬
viertel.

o
Vollm.

d . 6 . um
6 Uhr §
Minuten

Morg.

<
L. Diertl
d . >3 . um
7 Uhr 3
Minute»

Morg.

s
Neum.

d . 21 . um
o Uhr i -j
Minuten

Morg.

)
E . Diertl
d . 28 . um
11 Uhr 56
Minuten
Abends.
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^ pril, . hat 30 Tage.

Wochen
tage. » I Kathol . !

Kalender . !
Protest.

Kalender . !

Montag 1 Hugo Theodora
Dinstag 2 Franz deP. Amalia
Mittw. 3 Richard , Darius
Donner 4 Grund . 4 Gründon.
Freytag 5 Eharfr. ^ harsreyt.
Sam st. 6 Chars. Charsamst.

7 A Osters. F Osters.
Montan 8 vstermont. Ostermont.
Dinstag 9 Demetrius Boqislaus
Mittw. 10 lEzecbiel Daniel
Donner 11 iLeoX . P. Ezechiel
Freytag 12 Julius Julius
Sam st. i3 Hermeneg. Patricius
Sonnt. -4 Fi Lugs. Fl Luas.
Montag i5 Anastasia Olympia
Dinstag 16 Turibius Charisius
Mittw. i? Rudolph Rudolph
Donner 18 Apollonius Valerian
Freytag -9 Erescentia Hermogen.
Samst. 20 Agnes Sulpitius
SoNNt- 21 F- Mis - A. F- Mil - rr.
Montag 22 Soth u . C. jSotherus
Dinstag 23 Adalbert Georg
Mittw. 24 Georg 7! lbrecht
Donner 25 Marc . E. Marc . Ev.
Freytag 26 Eletus Cletus
Samst. 27 Peregrinus Anastasius
Sonn/. 28 - A.2uL. V. FZ - n?'. V.
Montag 29 Petrus M. Sibylla
Dinstag 3o Kathar . S . jEutropius

Monvs-
viertel.

O
Vollm.

d . 4 . um
3 Uhr §9
Minuten
Abends.

(
L. Viertl
d. I2 . UM
1 Uhr i5
Minuten

Morg.

G
Neum.

d. 20 . um
2 Uhr 53
Minuten

Morg . ,

)
S . DierU
d . 27 . um
6 Uhr 37
Minuten

Morg.



M ^ . hat 31 Tage.
Wochen i Kathol. Protest.

tage. Kalender. Kalender . I
Mirrw. PHU . u . 2 . PHU. u . 2 .
Donner Athanas. Siqism.
Freytag Z f Erfind. t Erfind.
Samst. 4 Florian Florian
OoNNt. 5 4Eant .G UCant . G
Montag 6 Ioh .v . d . P. Ioh . v . d.P.
Dinstag 7 Wtainsl. Gottfried
Mittw. 8 Mich . Ersch Stanisl.
Donner 9 Gregor Hiob
Freytaq Antonius Epimachus
Samst. I I Mamertus Mamertus
Oonni 12 5 ' 07 -P. - Nea P.
Montag i 3 Pet . R . ) §zServatius
Dinstag >4 Christ . ^ ^ Christian
Mittw. lü Soph . > Sophie

-vnner 16 Chr .Hii M CS -' ^ -Mttts
Freytag 17 Ubald 2odocus
Samst. 18 Venantius Liborius
Svnm 19 F6Cxau! > Er . P.
Montag 20 Bernardin Athanasius
Dinstag 2l Felix C. Prudent.
Mittw. 22 Julia I. Helena
Donner 2Z Desiderius Desiderius
Freytag 24 Iohanna «susanna
Samst. 2Ü Urban 7 Urbanus
Sonn 26 sist!
Moin' 27 dg . -ngstm.
Dinstag 28 Wilhelm Wilhelm
Mittw. 29 Quat . M. Manitius
Donner Zo ' Ferdinand Eduard
FreytaglZi Angela Petronella

Monds-
viertel.

DoHm.
d. 4 - uni
1 Uhr 49
Minute»

Morg.

L. Merrl
d. 12 . um
7 Uhr 49
Minuten
Abends.

Neum.
d . >9 . um
2 Uhr 42
Minuten
Abends.

)
E . Vierrl
d. 26 . um
11 Uhr/jZ
Minuten
Morg.











2 « » y - hat 30 Tage.

Wochen ! e-,
tage . ! Z

Samst.
Gönnt.
Montag
Dinstag
Mittw.
Donner
Freytag
Sauist.
GvNNt.
Montag
Dinstag
Mittw.
Donner
Freytag
Samst.
Sonnt.
Montag
Dinstag
Mittw.
Donner
Freytag >21
-Damst . 22
Sonnt . >2Z
Montag !24
Dinstag 25
Mittw . ! 26
Donner !27
Freytag ^ Z
Samst . 29
Sonnt , i ^o

Kathol.
Kalender.

Protest.
Kalender.

Iuventiu - I-
8 - H . Drf.
Elotildis
Quirinus
,Bonisarius
jFrohnleich

Nicodemus
FTrinilatt-
Erasmus
Earpatius
Bonifacius>
Benignus

ykarion Llicretla
'Medardus !Dtcdardus
k' A PrimuslF , Tll - Tel.
Margarirh Onuphrius
jBarnabas
Ioh . Fac.
Ant . v . P.
HerzIes . F.
Vitus M.
FAFranzR<
Nainerus
Leontius
Iuliana I.
«Nylverlus
Aloys G.
Paulinus
FgZenoAT
Ioh . d . T.
Prosper
Ioh . u . P.
Ladislaus
Leo 11 . P . 1
Per . u . P.
FäPaulG.

Barnabas
Basilides
Tobias
Elisa
Veit
fssLr - 2.
Volkmar
Gervasius
Sylverius
Silas
Albanus
Achatius
FZ Tr - B.
Ioh . d . T.
Eulogius
Jeremias
7 Schläfer
Leo Papst
Pet . u. D-

Lr - P.

Monds¬
viertel.

O
Dollm.

d. 2 . um
0 Uhr 66
Minuten
Abends.

(
L. Vier«
d. io . um
i Uhr 27
Minuten
Abends.

G
Neum.

d. 18 . um
o Uhr 17
Minuten

Morg-

)
E . Viertl
d . 2^ . um
§ Uhr 36
Minuten
Abends.



^ u hat 31 Tage.

Wochen
tage.

Montag
Dinstag
Mittw.
Don ner
Freytag
Samft.

- !t.
Montag
Dinstag
Mittw.
Donner
Freytag
Sam st.

--Nt.
Montag
Dinstag
Mittw.
Donner
Freytag
Samst.
- --UNt.

Montag
Dinstag
Mittw.
Donner
Freytag
Samst.
S - lt,
Montag
Dinstag
Mittw.

Kathol.
Kalender.

Protest.
Kalender.

Monds¬
viertel.

Theobald
M . Heims.
Eulogius
Ulrich
Domitius
Isaias P.
, Willib.
Kilian
Brictius
Anialia
Pins I . P.
Heinrich
Margar.

. Bonav.
Apost . Th.
iscapulierf
Alexius

Arsenius
jElias Pr.
^.8 Dan . P.
>Mar . Mag.
lLiborius
^ hristina
Jacob Ap.
An na
Pantaleon

Innoc.
Martha
Abdon S.
Ignaz Loj.

jThevdorus
M . Heims.
Ulrich
Cornelius
Charlotte
Goar
. W.
Kilian
Luise
Iacobine
Pius P.
Heinrich
Margar.

B.
Apost . LH.
Ruth
Alexius
Eugen
Rufina
Elias
svT ' Pr-
Magdal.
Apollinar
Chrisiina
Jacob Ap.
Anna
Martha

P.
Beatrix
Abdon
Ignatius

Vollm.
d. 2 . UM
i Uhr HZ
Minuten

Morg.

L. Viertl
d. io . um
5 Uhr >9
Minuten

Morq.
G

Neum.
d. 17 . um
8 Uhr 23
Minute»

Morg.
(

E . Viertl
d . 28 . um
loUhr/jö
Minuten
Abends.

Dollm.
d . 3 >. um
H Uhr i5
Minuten
Abends.
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hat 31 Tage.

Wochen
rage.

Kathol.
Kalender.

Protest,
l Kalender.

Donner i Peter Ket Peter Ker.
Freytag . 2 ^Portiunc. Gustav
Samst. Steph . Er August

! 4 Dom. ' D.
Montag 5 Mar . Sch Oswald
Dinstag 6 Verkl . Chr. Sixtus
LRittw. ! 7 Caietan Donatus
Donner ! 8 Eyriacus Cyrillus
Freytag 9 Roinanus Roland
Samst. 10 Laurentius Laurenz

nn> n 7 - Sus. ->rc> H.
Montag 12 Clara I. Clara
Dinstag i3 Hippolyt. Hippolyt.
Mittw. Eusebius Eusebius

i 5 ^ .Am.
Freytag i6 Rochus Rochus
Samst. i? Liberatus Bertram

i8 Helena " A.
Montag >9 Ludw . Tol. Sebald
Dinstag Bernhard Bernhard
Mittw. 2 I Johanna Adolph
Donner 22 Timotheus Timotheus
Freytag 23 Philipp B. Zachaus
Samst. 24 Bartholom Bartholom

25 - r Ludw. ^ 12 ^ix. L.
Montag 26 samuel Samuel
Dinstag 27 Jos . Cal. Gotthard
Mittw. 28 Augustin Augustin
Donner Joh . Enth. Joh . Enth.
Freytag 3o Rosa I. Benjamin
Samst. 3i Raimund IPaulinus

Mond¬
viertel.

L. Diertt
d. 8 . um
7 Uhr 8
Minuten
Abends.

Neum.
d . i5 . uni
3 Uhr tj5
Minuten
Abends.

)
E . Viert,
d. 22 . UM
7 Uhr 33
Minuten
Morg.

o
Dollm.

d. 3o . UM
8 Uhr r
Minuten

Morg.

b



4» p t « r hat 30 Tage.

Wochen Kathol. Protest. Monds-
tage. Kalender. Kalender. rierrel.

k. ' 5- -Ni I Fl3Lr . Ä.
^ ! >! Montag Tvteph. K. Ernestus

Dinstag 3 ?Ransuetus Mansuetus L. Viertl
d . 7 . um
7 Uhr 0

Minuten
Morg.

Mittw. 4 Rosalia Rosalia
Donner 5 Bictorin Heraclius
Freytag 6 Zacharias Magnus

s ;i s Samst. 7 Regina Regina
Sonn 8 Ä 5M . G FiljTr . M.

BrunoMontag 9 Corbinian
G, Dinstag Nicol . Tol. !L>osthenes

' ri Mittw. I I Prot . 11. H. Protus Neum.
Donner I 2 Tobias Syrus d. i3 . um

^ >l ! Freytag
Sam sc.
-7 -Mt.
Montag

iZ

15
16

Maternus
^Erhöhung
7I6NM7.
Ludmiua

Maternus
sErhöhunq
FiS Tr M.
Euphemia

iillhr 19
Minuten
Abends.

^ i Dinstag 17 Lambert Lambert )
^ ? Mittw.

Donner
r8
' 9

Quat . ^ Th
Fanuar.

Titus
Lidonia E . Viertl

d. 20 . um
8 Uhr , 5k ! i Frey tag Eustach . f Fausta

Samst. 21 Mattl >. ?s .^ Matthäus
li Sonnt, 22 tzi7 Maur Fi6Tr M.

^ kecla Abends.Montag 23 Thecla
I >j ! Dinstag 2cj Ioh . Empf. Gerhard
I ° t Mittw. Cleophas Cleophas 0
I < Donner 26 Justinns Cyprianus Vcllm.
k ' Freytag 27 Cosm . D. Fosm . D. d. 29 . um
! . ' E Samst. 28 Wenzesl. Wenzesl. 0 Uhr - Z

-Sonnt. 29 8,8 M . E. L17 § r . M.
vieronym.

Minuten
L ^ Montag ^ 0 Hieronym. Morg.
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hat ZI Tage.

Wochen!
tage . !

Dmstags
Mittw . !
Donner
Freytag
Sanist-^ M -
Montags
Dinstag
Mittw . j
Donners
Freytag
Samst . ;

Montags
Dinstag,
Mittw . >
Donner,
Freytag
Samst . ^
Sinn !
Montag
Dinstag
Mittw.
Donner,
Frey tag
Samst . s
G j
Montag,
Dinstag
Mittw . .
Dsnneri

Kathol.
Kalender.

Remigius
Leodegar
Candidus
Franz S.
Placidus

o Roskr.
Iustina 2-
Brigitta
Dionysius
Franc . V.
Burkhard
Maximil.
F - Col.
CalixtusP.
Theresia
Gallus A.
Hedwig
Lucas Ev.
Ferdinand

l' -hw
Ursula
Cordula
Joh . Cap.
Raphael
Erispinus
Evaristus

Protest.
Kalender.

Remigius
Leodegar
Iairus
Franz
Fides' -T Fr.
Abadias
Pelagius
DicnysiuS
Gideon
Burkhard
Maximil.
§ ist Tr - E.
Cali'xtus
Hedwig
Gallus
Florentin
Lucas Ev.
Ferdinand
Y Lr W.
Ursula
Cordula
Severin
Salomon
Erispinus
Evaristus

Sim . u . I.
Narciffus
Claudia

3i jWolfgang ^ tfKr.

^ ^ Sabin .kzi ^ S.
SIM . u . Li.

,Narciffus
Hartmann

j Monds-
, viertel.

L. Viert!
d. 6 . um
5 Uhr ^
Minuten
Abends.

V
Neum.

!d . l3 . UM
7 Uhr 5st
Minuten

Morg.

E . Vier l
d. 20 . um
o Uhr 56
Minuten
Abends.

O
Dollm.

d . 28 . um
4 Uhr 33
Minuten
Abends.



Wochen Kathol. Protest. Monds-
tage. c» Kalender. Kalender. viertel.

. ytlr-
Samst.

1
2 Aller Seel. Aller Seel.

t.
Montag

3 s ^Hub.
4 >Carol . B.

' - T.
Otto L. Viertl

Dinstag 5 sEmerich Blandine d. 5 . um
Mittw. 6 L̂eonhard

7 Engelbert
Erbmann 1 Uhr Hl

Donner Malachias Minuten
Morg.Freytag 8 Gottfried Gottfried

Samst. 9 Theodor Theodor GSo> 10 Andr. P.
Montag H Mart . B. Martin B. Neum.
Dinstag 12 Martin P. Jonas d. II . umMittw. i 3 Stanisl. Brictius 6 UhrDonner - 4 Jucundus Levinus Minuten
I- entag i 5 Leopold ' ' '0l Abends.Samst. 16 Edmund Qttomar

- 7 Greg. '
! ^ H- )Montag 18 Eugen Gelasius E . Viertl

d . 19 . um
8 Uhr 55
Minuten
Morg.

Dinstag -9 Elisabeth Elisabeth
Mittw.
Donner
Freytag

20
21
22

Felix
Mar . Qpf.
Eäcilia

Edmund
Mar . Opf.
Cacilia

Samst. 23 Clemens P Clemens
Ooimt.24 ^ - ^Ioh .K. - E-

Katharina c?Montag 25 Katharina
Dinstag 26 Conrad Conrad Dollm.
Mittw. 27 Lirgilius Günther d. 27 . UM
Donner 28 Sosthenes Aufus 8 Uhr i 3
Freytag 29 Saturnin Walter MinutenSamst.3o Andr. AP. Andreas Morg.
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Wochen
tage . !

Montag
Dinstag
Mittw.
Donner
Frey tag
Sam st.

Montag
Dinstag
Mittw.
Donner
Freytag
Samst.

Montag
Dinstag
Mittw.
Donner
Freytag
Samst.
SstU ' -
Montag
Dinstag

Freytag
Samst.

Montag
Dinstag

Kathol.
Kalender.

Protest.
Kalender.

Monds¬
viertel.

s3

. E.
Bibiana
Franz Xav.
Barbara
Sabbas
Nicolaus
Ambros.

Leocadia
Judith
Damaskus^
Maxent.
Lucia M . >>
Spirid . 7' 2-
Albinus
Lazarus
Quat . G.
Nemesius
Amon :
Thom . Ap.
- NZ.
Victoria
Ad . u . Ev.
. , C ..N

Py-
Joh . Cv.
Unsch.Kind

' Thonr . B.
David K.
Sylvester

' L.
Candidus
Demetrius
Barbara
Abigail
Nicolaus
Agathon

Joachim
Judith
Damasius
Ottilie
Lucia
Nicasius

2-
Albinus
Lazarus
Wunibald
Abraham
Isaak
Thomas
s. ' - -v . B.
Dagobert
Ad . u . Eva
- " s>-

n
Joh . Ev.
Unsch .Kind

2onath.
David
Sylvester

L. Viert!
d. 4 - um
9 Uhr 27
Minuten

Morg.

G
Neun «,

d . 11. um
8 Uhr 11
Minuten

Morg,

)
E . Viert!
d. 19 . um
6 Uhr Z4
Minuten
Morg.

Bollm.
d. 26. um
ic>Uhr38
Minuten
Abends.



Verzeichniß
derjenigen Normatage , an welchen in
gesummten k. k. brblandcn alle Schauspiele,
Tanzmusik und alle übrige Spectakel zu hal¬

ten untersagt sind.

< l m 19 . und 20 . Februar , wegen des Ster¬
betages weil . Kaiser Josephs II.

Am 28 . Februar und i . März wegen des Ster¬
betages weil . Kaiser Leopolds II.

Am 6 . und 7. April wegen des Sterbetagesweil . Marie Louisens , Kaiserin « .
Am i2 . und >3 . April wegen des Sterbeta¬

ges weil . Maria Theresiens , Kaiserin « .An Mariä Verkündigung.
Die ganze Charwoche und am Ostersonntage.
AM Pfingstsonntage.
Am Frohnleichnamsfeste.
An Mariä Geburt.
Am Tage LeopolLus.
Dom 19 . bis 24 . December , als den letzten

Advciitstagen.
Am h . Ehrisltage.

Gerichts - Ferien.
Alle S -onn - und gebothenen Feyertage.
Vom Weihnachtstage bis zum h . 3 Königstage.
Vom Palmsonntage bis Ostermontag.
An de » drey Bethtagen in der Kreuzwoche.
Vom Frohnleichnamstage bis zum folgenden

Donnerstage.



Geburtstage
Seiner Majestät des Kaisers

und Höchstderoselben Familie.

Kaiser Franz der Erste , geb . d . 12 . Febr.
1768 , wird 65 Jahr , trat nach Ableben
seines Hrn . Vaters , weil . Kais . Leopold des
Zweyten , den 1. März 1792 die Regierung
der österr . Erbländer an . Zum viertenMahle
vermählt mitCar 0 line Auguste , Prinzes¬
sin» von Baiern , geb . den 8 . Febr . 1792,
wirdHiJahr , vermählt d . ro . Nov . 1816.

Kinder zweyter Ehe.
Erzherzog Ferdinand Carl , Kronprinz und

Thronfolger , König von Ungarn , geb . den
19. April 1798 , wird Ho Jahr ; vermähltden 27. Februar , 83 l mit Maria Anna,
Prinzessin » von Sardinien , geboren den
19. September 1808 , wird 3o Jahr.

Erzherzogin » Marie Louise, geb . den 12. Dec.
1791 , wird Hr Jahr.



Erzherzogin « Marie Clementine » geh . den
I . März 1798 , wird Z5 Jahr.

E-rzherz . Franz Earl Joseph , geb . d. 7 . Dec.
1802 , wird 3 i Jahr ; vermählt den No¬
vember 182/j mit Sophie, Prinzeffinn ^
von Baiern , geboren den 27 . Jänner i 8 o 5 ,
wird 28 Jahr.

Kind: Erzherzog Franz Joseph Carl,
geboren den 18. August i 83 c>.

Erzherzog . Marie Anne Franziska Therese,
geb . den 8 . Juny 1804 , wird 29 Jahr.

Geschwister Sr . Majestät.
Carl Ludwig , geb . den 5 . September 1771,

wird 62 Jahr.
Joseph Anton , geb . den 9 . März 1776 , wird

67 Jahr.
Anton Victor Joseph , geb . den 3 i . August

1779 , wird 54 Jahr.
Johann Baptist Joseph , geb . d. 20 . Jänner

1782 , wird 5 i Jahr.
Rainer Joseph , geb . den 3 o . September

1788 , wird 5 o Jahr.
Ludwig Joseph , geb . den i 3 . December iM,

wird 49 Jahr.



Fahrende und reitende Posten,
wie solche nach der neuesten Einrichtung hierin Wien abgehen und ankommen.

Die Aufgabe der Packete kann täglich von9 Uhr früh bis 12 , und von Z bis üUhr Abends , am Tage vor Abgang desPostwagens Statt finden.

Eilwagen gehen ab:
täglich nach Prefiburg.
Sonntag nach Grätz , Laibach , Triest ; nachOfen und Pefth.
Montag nach Grätz ; n . Jglau , Prag , Nci-chenberg ; nach Linz, Salzburg , Innsbruck.Dinstag nach Klagenfurt , Udine , Venedig,Ancona , Rom ; n . Prag , Leipzig, Berlin ; n.Budweis ; n . Brünn , Löschen , Krakau.Mittwoch nach Grätz , Laibach , Triest;nach Jglau , Prag , Rumburg ; Brünn , Lem¬berg ; Linz , Braunau , München ; nachQfen und Pesth.

Donnerstag nach Klagenfurt , Udine,Vene¬dig , Mailand ; n. Jglau , Prag , Chemnitz,Leipzig ; n . Linz.
Frey tag nach Grätz , Laibach , Triest ; überJglau n . Prag ; n. Linz , Paffau , Regens-vurg , Frankfurt a . M . ; n . Ofen und Pesth.Samstag nach Grätz ; n . Brünn , Ollmütz,Lroppau , Breslau ; nach Jglau , PragLeipzig»Dresden , Berlin ; nach Linz, Salz¬burg , Innsbruck , Verona , Bregenz.



Eiswagen kommen an:
Täglich von Prestburg.
Sonntag von München , Braunau , Linz;

von Prag , Tabor , Wittingau ; von Grätz.
Montag von Berlin , Leipzig, Dresden ; von

Trieft , Laibach, Grätz ; von Ofen u . Pesth.
Dinstag von Prag , Iglau ; Frankfurt a.

M . , Regensburg , Passau , Linz ; von Rom,
Venedig , Udine , Klagenfurt ; von Vrünü.

Mittwoch von Prag , Tabor , Wittingau;
von Lemberg , Ollmütz , Brünn ; von Linz;
von Triest , Laibach , Grätz ; von Prag.

Donnerstag von Krakau , Brünn ; von
Innsbruck , Salzburg , Linz ; von Mailand,
Venedig , Udine , Klagenfurt ; voll Ofen.

Frey tag von Berlin , Leipzig , Ruinburg,
Prag , Iglau ; von Vudweis ; von Grätz;
von Brünn.

Samstag von Innsbruck , Salzburg , Linz;
von Breslau , Troppau , Brünn ; von Triest,
Laibach, Grätz ; von Prag , Iglau ; von Ofen.

Post - und Packwagen gehen ab:
Sonntag nach Ofen ; alle il Tage nach

Kaschau , Temeswar und Hermannstadt,
Klausenburg , Kronstadt , Essegg , Semlin;
Grätz , Venedig , Padua u . Rom ; Mailand.

Montag nach Linz, Braunau ; Brünn , Kra-
kau , Lemberg , Vrody ; Iglau , Prag.

Dinstag nach Warasdin , Agram u . Earl¬
stadt ; nach Vudweis , Pilsen , Eger u . Hof;
Grätz , Triest , Fiume.

Mittwoch nach Ofen , Erlau , Kaschau.



Donnerstag nach Linz , Salzburg , Inns¬bruck , Verona , Mailand ; Iglau , Prag.Freu tag nach Brünn , Trsppau ; Grätz,Triest , Fiume.
Samstag n . Iglau , Prag ; Linz.Den jeden Monaths nach Zwettel.

Post - und Packwagen kommen an.
Sonntag von Linz und Prag.
Montag v . Braunau , Linz , Triest , Gratz;von Ofen ; alle 14 Tage von TemeSwar , Her-mannstadt , Klausenburg u . Kronstadt ; Ka-schau, Essegg ; v . Peterwardein u . Semlitt.Dinstag von Reichenberg , Prag.Mittwoch von Brünn , Krakau , Lemberg,Brody ; von Klagenfnrt , Venedig , Mailand.

Donnerstags. Prag u . von Ofen u . Pesth.Freytag von Budweis , Eger , Prag ; vonMailand , Innsbruck , Salzburg ; von Linz.Samstag v . Warasdin , Agram , Earlstadt;Brünn , Troppau , Ratibor.Den 2 . jeden Monaths von Zweiter.

Vriefposteu gehen ab:
Täglich über Linz nach Bayern re. ; nachBöhmen , Mähren , Schlesien ; nach Steyer-niark , Kärnthen , Krain , Tyrol , Lombar-die und Venedig ; nach Prestburg u . Ofen.Sonntag nach Dresden , Berlin , Hanno¬ver , nach Landshut ; nach Genua ; nachSteyr ; Iglau , Tevlin ; nach Kaschau.M 0 nrag nach Braunschweig ; nach Krakau ;nach Trovvau ; Eger , Pilsen.

Dinstag nach Ungarn , Siebenbürgen , der



Militärgränze , in die Wallachey und Mol¬
dau ; nach Hamburg rc.

Mittwoch in alle Haupt - u . Handelsstädte
von Europa ; nach Eger , Vudweis ; nach
Steyr ; nach Troppau.

Donnerstag wie Montag ; nach Krems,
Steyr.

Freytaa wie Dinstag ; nach Braunschweig
und Hamburg.

Samstag wie Mittwoch.

Vriefposten kommen an:
Täglich von Linz , aus Bayern rc. ; von

Prag ; von Prestburg u . Ofen ; von Brünn,
Lemberg ; von Gratz , Triest , Mailand.

Sonntag von Ungarn , Siebenbürgen und
ver Militärgränze , aus der Moldau und
Wallachey.

Montag aus Mähren und Schlesien ; von
Kaschau und den Bergstädten ; von Linz,
Steyr , Mariazell.

Dinstag aus Koniggrätz und Ehrudim;
aus Sachsen ; von Hamburg , Vraun-
schweig , ganz Deutschland ; von Salzburg
u . Tyrol ; von Krems u . Klagenfurt.

Mittwoch von Pilsen u . Eger , v . Kaschau.
Donnerstag aus Dalmatien und Eroa-

tien , Siebenbürgen u . Banat ; vonKrems.
Frey tag aus Schlesien ; von Kaschau , Lem¬

berg ; von Klagenfurt u . ganz Italien.
Samstag von Königgrätz und Chrueim;

aus Italien ; von Pilsen u . Eger ; Salzburg
Lyrol ; aus ganz Deutschland.



Der Freund

des

schönen Geschlechts.





Zum TiLelkupfer.

^ ) er Freund des schönen Geschlechts , wel¬
cher seit Jahren den lieben Leserinnen keine
würdigere Huldigung darbringen zu können
glaubte , als wenn er ihnen die Züge einer
ausgezeichneten Frau vor Augen führte,
bringt ihnen diesesmal das Bild der dritten
Gemalin des Kaisers Ferdinand III . Sie
war die Tochter Karls II . von Revers,
Herzogs von Mantua, und hieß Eleo-
nora. Am 3o. April i65i empfing sie der
Kaiser zu Neunkirchen in eigener Person,
-worauf sie von mehren vornehmen Kavalie¬
ren nach Neustadt begleitet wurde . Alldort
verrichtete der Bischof von Wien die Kopu¬
lazion . Sodann wurde ein köstliches Mahl
veranstaltet . Die Braut hatte über 60 Fuhr¬
werke und ^6 Sänften bei sich. Sie war mit
einem hochdeutschen Brautgewand angethan,
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welches der vielen Juwelen wegen an 60000
Dukaten werth sein mochte . Noch hatte sie
^ 7 Wagen ; 62 Maulthiere , welche die Ba¬
gage trugen ; § oo Pferde für das Gesinde;
, /j.o Pferde für die Edelleute ; 26 schöne
Handpferde und 7 Züge Pferde zum Konvoi.

Am dritten Tage nach vollzogener Trauung
hielt der Kaiser mit seiner Gemalin und
mit derKaiserin Witwe in Wien einen pracht¬
vollen Einzug , bei welchem sie von mehr als
100 Karossen eingeholt , und mit Salven
aus Stücken , wie auch von der paradiren-
den Bürgerschaft empfangen und in die St.
Stephanskirche begleitet wurden , allwo dev
Bischof die Segnung nochmals gab . Fol¬
genden Tages wurde ein Feuerwerk abge¬
brannt.

Im Jahre i 653 ward sie zur römischen
Kaiserin gekrönt , nachdem sie kurz vorher
eine Prinzessin geboren hatte , welche in der
heiligen Taufe Eleonora Maria Jose¬
ph « genannt wurde . Chur - Mainz hielt
das Hochamt und verrichtete die Krönung,
der Abt von Fulda setzte die Krone auf , und
die Bischöfe zu Paderborn und Regensbuvg
trugen Reichsapfel und Zepter . Hierauf



5
wurden Salven gegeben und ein großes
Bankett abgehalten.

Die Kaiserin Eleonore » erregte durch ih¬
ren Scharfsinn , ihren sichern Blick und ih¬
re wahrhaft fürstliche Denkart bei Allen Be¬
wunderung . Freunde und Feinde sprachen
mit gleicher Achtung von ihr . Sie war die
würdigste Lebensgenossin , die ein Regent fin¬
den konnte , dessen Wahlspruch : „Mit Got¬
tesfurcht und Recht" hieß , und der seinen
Landen , nach dreißigjährigem Blutvergießen,
mit eigener Aufopferung , den Frieden ge¬
schenkt hat . Sie überlebte ihren erlauchten
Genial , der am 2 . April 1667 durch Va¬
terangst den Tod fand , um 29 Jahre.

Als bei einer , im Jahre 1668 , in der
kaiserlichen Burg ausgebrochenen Feuers¬
brunst ein goldenes Kreuz , in welchem ein
Stück von dem Kreuze Christi gefaßt war,
mitten in den Flammen unverletzt blieb,
stiftete die verwitwete Kaiserin , zum Anden¬
ken an dieses bedeutungsvolle Ereigniß , den
Ritterorden der Kreuzträgerin¬
nen, welcher sich , unter dem Namen des
Sternkreuzordens, bis auf den heu¬
tigen Tag erhalten hat . Er wird nur ver-
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dienstvollen Damen des In - und Auslandes
ertheilt . Das Lebenszeichen hat die Form
einer Goldmünze , und wird an einem schwar¬
zen Bande auf der linken Brust getragen.
Auf derselben zeigt sich ein schwarz emaillir-
tes Kreuz , in dessen Mitte sich ein zweites
blaues befindet . Die vier Winkel füllt ein
schwarzer doppelter Reichsadler mit ausge¬
breiteten Flügeln aus , und an den vier
Ecken des Kreuzes funkeln vier Sterne . Um
das Ordenszeichen herum stehen auf einem
geschlungenenZetteldie Worte : Lslnset glu-
ri » (Heil und Ruhm ) . Papst Clemens IX.
bestätigte diesen Orden . 2 m I . 1688 wurde
er erneuert . Grofimeisterin ist jederzeit die
Gemalin des Souveräns , und in deren Ab¬
gänge die ältere Prinzessin vom Hause . Die
sämtliche Austheilung findet alljährlich zwei¬
mal siatt , am 3 . Mai , dem Feste der Kreuz-
Erfindung , und am i ^ . September , dem
Kreuz - Erhöhungsfeste . Am 6 . Februar , am
Gedächtnifitage der hohen Stifterin des
Ordens , wird zugleich ein Seelenamt für
alle verstorbenen Mitgliederdesselben in der
k. k. Hofburgkirche gehalten.



Tändeleien
von

Gabri e,l.

1.

^^ er Mond scheint silberhelle,
Kein Blatt sieht man sich regen,Kein Sternlein sich bewegen
Bei tiefem Zephyrhauch.

In sanften Klagetönen
Derschwärmt nur Philomele
Die Sehnsucht ihrer Seele
Vom nahen Rosenstrauch.

Und kaum vernimmt 's ihr Liebchen,So schwebt es zu ihr nieder;
Man glaubt , es sagt ihr wieder:
„Still , still ! — Ich bin bei dir !«
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Hörst du denn nicht , mein Liebchen.
Das Lied der Nachtigallen
Im stillen Hain verhallen?
So sprachst du nie zu mir !

2.

Da nun im Frühlingsfeuer
Die Blumen neu erglühten,
Last mit den ersten Blüten
Mich schmücken deine Brust.

Sonst weiht ' ich sie den Faunen,
Datz ich sie mir versöhne.
Da warst noch du nicht , Schöne,
Des Dichters Lieb ' und Lust.

Doch fürcht' ich nichts von Jenen,
Wenn gleich ein heftig Zürnen
Auf ihren finst'ren Stirnen
Für mein Vergeh '« mir droht.

Stark ist die Macht der Faunen,
Die in den Wäldern wohnet . —
In deinen Augen thronet
Doch noch ein stärk 'rer Gott!

3.

«In eines Magus Grotte
«Sei ich , mit meinem Bange»



s
»In tiefster Brust , gegangen,«
Träumt ' ich in vor ' ger Nacht.

Gar mächtig ist der MaguS,
Der mit dem Zauberstabe
Den Tod entführt dem Grabe,
Der Meere zittern macht.

Zu ihm sprach ich , vertrauend:
»Ach , Vater , heft ' ge Schmerzen
» Fühl ' ich in meinem Herzen —
»Weißt du kein Kraut für mich ?«

Der Alte lacht' und sagte:
»»Flieh ' , die du liebst , für immer;
» „ Ein bess' res Mittel nimmer
»»Weist meine Kunst für dich !««

Gott Amor hiest mich morgens,
Auf wohlbekannten Wegen,
Dem kleinen Haus entgegen,
Wo Liebchen wohnet , geh'n.

Mich hiest ein Gott ja gehen;
D ' rum , hofft' ich ihre Wangen,
Der Locken dunkle Spangen,
2hr Aug ' , gewiß zu seh ' n!



Doch ach ! mir sollt' auch heute
Gar keine Freude sprossen;
Das Fenster blieb verschlossen;
Die Wangen sah ich nicht.

Warum er mich doch täuschte,
Als ich ihn morgens fragte?
Warum er mir ' s nicht sagte,
Der kleine Bösewicht?

5.

Sag ' an , mein liebes Bäumchen,
Das ich einst selbst gezogen,
Das nun den Himmelsbogen
Auf seinen Ästen trägt,

Wer könnt ' in deiner Jugend
Dich , Schwachen , doch so hüten,
Daß nie des Sturmes Wüthen
Dich tödtlich wild bewegt?

Der Name , den ich drückte
In deine zarte Rinde,
Gewiß , der hielt der Winde
Verderben ab von dir!

Auch ich trug ihn im Busen,
Von Amor 's Hand geschrieben!
Ich bin nicht heil geblieben,
Der Sturm wühlt noch in mir!



6.
Wenn du ein Veilchen schauestMit neu empfangnem Leben
Sein kleines Blauaug ' heben
Zu deiner Augen Glanz;

Wenn sich ein ZephyrsäuselnUm deine Wangen schmieget.Und sich in Hochlust wiegetAuf deiner Locken Kranz;

Wenn sich ein Gräschen bücketDem kleinen Fus ; entgegen,Und bittet ihn verwegenUm einen Tritt für sich;

So denk ', kraft Amor 's Zauber:Das Lüftchen , das da wehet,Das Veilchen , das da flehet,Und dieser Halm — sei ich.

7.

Mit immer laut 'rem Grimme,
Durch hohe Eichenwälder,
Und über Ährenfelder
Braust wild der Sturm einher.

Aus nebelweiter Ferne,
Auf dust 'ren Schwingen trägt er,



Stets lauter und bewegter/
Der Wolken taumelnd Heer.

Sein Hauch , mit freud ' gem Hohne
Zerstreuet sie in Trümmer,
Und löscht der Sterne Schimmer,
Des Himmels Helle Lust.

Sein Hauch löscht aber nimmer,
So sehr er stürmt und wüthet,
Ei » Licht , das Amor hütet,
Mein Flärnmchen in der Brust.

8 .

Im stillen Thal , o Mädchen,
Wo dir das zarte Leben
Die Mutter hat gegeben,
Dort ist 's wol lieb und fein

Dort glühen Himbeerblüten,
Dort wechseln grüne Auen
Mit Bergen , himmlischblauen
Im gold ' nen Sonnenschein.

Doch geh' nicht hin , ich bitte,
Dich Haffen die Najaden,
Die Nymphen und Dryaden,
Sie können dich nicht seh ' n;



Der Wimper gold 'ne Schatten,Die Augen , mild und Helle,
Der Locken seid' ne Welle,
Lind gar ein schwer' Vergeh '« '.

9.
Ein liebes Kind ist Amor:
Er lächelt hold und milde,
Gleich einem Engelsbilde,
Gleich uns ' rcm schönsten Glück.

Sein Köpfchen Ist voll Locken,Die Wangen wie der Morgen;Und Schalkheit liegt verborgen2m Grübchen und im Blick.

Und auf den meisten Schultern
Hat er zwei bunte Flügel,So glänzend , wie ein Spiegel,Mit golddurchwirktem Rand.

Der Knabe ist der schönsteDon nns ' re » Knaben allen : —
Nur will mir nicht gefallenDer Pfeil in seiner Hand.

10.

An eine!» scheue» Morgen
Ist er mir einst erschienen,
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Mit seinen losen Mienen,
Der kleine Bösewicht I

Wie geht 's , mein lieber Kleiner?
»Recht gut !" hör ' ich ihn lallen,
» Und meinen Dienern allen
»Geht 's sicher so gut nicht !"

»Sei drob nicht böst , Poetchen!
»Du musit ' s ja selber sagen,
»Dasi mich die Menschen Plagen,
» Um Leid bestürmt man mich !"

»Hab ' Einen ich getroffen , —
»Der kann in seinen Leiden
»Nicht seh ' n der And 'ren Freuden,
»Und fleht für sie und sich !"
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O s s i a n.
Don

Anton I . La sch an.

starrst du hin aus welken Augenhöhlen,
Ergrauter Sänger , von dem Felsenhang,Und weckst der Harfe Ton , so dumpf und

bang?
Siehst du ein Schiff , dem Mast und Segel

fehlen»
Aus hoher See , verzagend , untergeh 'n?Du hörst es wol — des Sturmes wildes

Schallen —
Fühlst es im eig' nen Leben wiederhallen ',Und leis ' in deiner greisen Brust verwch ' n . —
Doch nicht vermag ' dein Auge dir zu zeigen ,Ob emsig auch es in die Weite strebt,Wie endlos tief der Welle Schlund sich gräbt,Und jetzt , im wolkennahen Aufwärtssteigen,Den Riesenschwall am Felsendaiiim zerschellt!Du horchest nur , wenn Wind und Welle

kämpfen,In diesem Kampf den langen Sturm zu
dampfen,
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Der , wilddurchwogend , deinen Busen

schwellt»
Und die Gefühle , die ihn dir beengen»
Hauchst du hervor in deiner Harfe Klangen!

Da weilest du. Esnah ' n im flücht' gen Reigen
All ' die Gestalten deiner Fantafie ' n ,
Die , wie die Welt » die dich umgibt , so kühn
Und schroff und ernst aus wüsten Nebeln

steigen . —
Wie tönt der Welle Brandung sanft und

mild!
Ist ' s nicht , was , wie aus Mondenschein und

Thaue
So zart gewevet , naht mit schlankem Baue,
Des Barden Minne , seiner Liebe

Bild?
Leicht schwebt es her aufduft ' gen

Silberwogen;
Doch , kaum genaht , zerfliestt' s — ein schö¬

ner Traum
Aus schöner Zeit— im nebeltrüben Raum,
Und flieht so leicht , als es herangezöaen . —
Und sieh ! es nahet dir der Helden Schaar,
Gefährten in der Schlacht und beim Pokale;
Sie nah ' n in ihrer Waffen Hellem Strahle,
Und zieh' n an dir vorüber , Paar für Paar,
Laut grüßend dich mit ihres Erzes Klange:
Unsterblich ist ihr Ruhm in deinem Sange!

Und wie sie All ' in grauer Fern ' versinken,
Hallt eines Helden Tritt durch 's Felsland hin;
Grau ist sein Schmuck : wol kennt der Sän-

ger ihn;
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Er naht zuletzt , mit trautem Grus ; und

Winken.
Sein Oskar ist 's . Er fiel im Kampf der

Schlacht,
Und freundlich grüßt er ihn mit Wehmuths-

blicken,
Mocht ' ihm die Heldenhand wsl gerne drücken,
Doch rasch entweicht sein Bild in dunkler

Nacht . —
Da ruft er nach , und seine Harfe schallet,
Im kräftigen Getön ' am Meeresstrand:
„ Seid mir gegrüßt , die ihr , aus fernem Land,
„Mit Freundesgruß an mir vorüberwallet,
„Ihr Helden Fingals , mächtiges Geschlecht!
„Mein Lied soll eures Stammes kühnes

Wagen
„Zur fernen Nachwelt , treu und kräftig , tra¬

gen;
„ Ihr sankt im Kampf für Vaterland und

Recht,
„Und ob die Heldenmahle auch verwesen:
„ Aus Fingals Stamm seid Männer ihr ge¬

wesen !"

Und hoch am Fels , um den die Nebel schwan¬
ken ,

Siehst du den großen Minstrel sinnend steh ' n;Wie um das Haupt die Silberlocken weh 'n!
Wie starr sein Aug ' in kühnen Nachtgedan¬

ken !
So weilt er da , und singt den ew'gen Sang;Von Schlachten bald ! und kühnem Ruhmes-

wagen,
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Von Wehmuth jetzt und leisem Liedeszagen,Und Heldengräbern sprichtder Harfe Klang .—Nach dröhnt die Well ' an jäher Felsenhöhle,Die Brust durchftrömt ihm seligsüsier Wahn,Es deucht ihm , das, die Li ben traulich nah ' n,Und linder wird der Schmerz der bangenSeele . —
Wol hat sich Jahr an Jahr seitdem gesellt,Ob seinem Grabe sind sie hingeflogen,AM Fels ist mancher Sturm vorbeigezogen,Manch ' Abendroth hat schon die Flut erhellt.Der Barde schweigt. Doch seines Sanges

Walten —
Ans dunkler Vorzeit hat sich'S kühn erhal¬ten!
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Zungensünde.
(Aus dem Leben .)

Erzählung
von

Katharina Hofmann , gebornen v. Blei.





1 .

Der Wintermorgen.

„ Siebes 2u lchen !« sagte dieRäthin Bild-
ft ein zu ihrer vierzehnjährigen Tochter , „es
ist heute ein schöner Morgen ; wir fahren
nach Griinberg in die Messe ; du kannst
das Modekleid , das ich dir aus der Residenz
bringen liest , anziehen ; I eannette wird
dir das Haar ordnen . Beeile dich , daß du
mit deinem Putze fertig wirst , damit wir
bald fort können .«

Iulchen nickte freundlich demüthig mit
dem blonden Lockenköpfchen, und kiistte der
Mutter freudig die Hand ; denn nichts auf
der Welt war ihr lieber , als eine Spazir-

ö fahrt und ein schönes Kleid ; darum hatte
ihr Herz gleich bei der Anrede gepocht.

Ieannette trat mit dem Kleide ein.
Üppig dehnten sich die Atlaswellen in Far¬
ben , die der Morgenröthe abgeborgt schie-
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neu . Julchens Busen hob sich vor Freude;
sie bewunderte die reiche Blondenverbrämung,
die zarten Rosenknöspchen , die daraus her¬
vordrangen , — und wer verargt es dem
jungen Geinüthe , dasi es daran sein herzli¬
ches Wohlgefallen hatte?

Die Räthin empfahl dem Kammermäd¬
chen , Iulchens Haar sorgsam zu behan¬
deln , und mit dem Schmucke , den siebrin¬
gen würde , zu verschönern ; warf freundlich
lächelnd der Tochter einen Kusi zu und
ging in ihr Zimmer.

„Liebes Hannchen !« sagte Iulchen,
(sie konnte das französische Ieannette nicht
leiden , weil ihr dabei ihre strenge Duenna,
eine Französin , einfiel ) — „Nicht wahr , das
Kleid wird gut lasten ? Mache mir nur recht
viele Löckchen , wie ich sie jüngst bei Fräu¬
lein Emmi sah , die aus der Stadt kam,
und welche mir so sehr gefielen , denn ich
will heute recht vergnügt sein !«

Hanncken wollte eben antworten , als
die Räthin eintrat . In der einen Hand trug
sie Schnüre köstlicher Perlen , in der andern
einen auserlesenen Blumenkranz . „Sieh,
Julchen !« sagte sie schmeichelnd , „diese
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Perlen sind dein . Die größer », binde um
den Nacken , und die andern kommen in das
Haar . Sieh , auch diese weißen , zarten Ro¬
senknospen in dem Blumenkränze , mit den
blauen Cnanen vermengt , — wunderschön
wird es dir stehen ! und dieses Reis, « fuhr
sie fort , „mit seinem zarten Grün , wird
den Putz noch mehr erhöhen . " Sie zog das¬
selbe unter dem Blumenkränze hervor und
befestigte es selbst in Julchens Haar . „Her¬
zenstochter !" setzte sie wohlgefällig und gleich¬
sam scherzend hinzu , „du könntest , so ge¬
putzt, gleich zum Altäre zur Trauung gehen . "
Die Kleine überhörte den Schluß der Rede ih¬
rer Mutter , — ihr ganzer Sinn hing an den
Diamanten des Ozeans , denn nichts von allen
Kostbarkeiten gefiel ihr so ungemein , als
eben Perlen . Nie hatte sie etwas von theu-
rem Schmucke an sich getragen , und nun,
ein so herrliches Geschenk ! — Aufdas grüne
Reis hatte sie nur einen flüchtigen Blick ge¬
worfen » ohne dabei an etwas zu denken ; so
sehr war sie mit der neuen Zierde beschäftigt.

Julchen ließ die Perlen prüfend durch
die Finger gleiten ; sie hielt sie an Kopf und
Busen , bis Jeannettesie ihr aus den Hän-



den nahm , um solche , wie es ihr befohlen
war , zu verwenden . Sie liest sich vollends
ankleiden und besah sich nun in dem gro¬
ßen Spiegel . So schön war sie sich noch nie¬
mals vorgekommen . — Sie war es auch ; denn
das hübsche Gesichtchen sah unter den vielen
Löckchen wol recht lieblich aus ; dazu war ihr
schlanker Wuchs , der ihren Jahren voran¬
geeilt war , durch das schöne engpassende
Kleid noch mehr gehoben ; kurz , das Mäd¬
chen war allerliebst.

Nachdem die Räthin ihr Wohlgefallen
über das liebliche Kind bezeigt hatte , schloß
sie dasselbe bewegt in ihre Arme und konnte
eine tiefe Rührung nicht verbergen . I u l-
chen , ungewohnt , solche Regungen zu se¬
hen , weinte beinahe . Zum Glücke fuhr der
Wagen vor ; Jean nette brachte die Pelz¬
mäntel , und die Damen stiegen ein . Da be¬
merkte das Fräulein , daß ihre Gouvernante
nicht im Wagen säst , und da dieselbe auch
nicht , wie sonst alle Morgen , zu ihr gekom¬
men war , so fragte sie , ob sie krank wäre.
Doch die Mutter beruhigte sie damit , daß
Madame schon vorausgefahren sei . — Die
Kleine gab sich zufrieden , sah munter auf



die Fahrstraße hinaus , und ergötzte sich an
der Lebhaftigkeit , womit die Menschen an
dem kalten Wintermorgen zur Kirche eilten.
DieRäthin , tief in Gedanken versunken,
saß regungslos in der Wagenecke ; sie allein
wußte , was der nächste Moment herbeifüh¬
ren werde , indeß das liebliche Kind , das sie
zu opfern dachte , arglos neben ihr saß und
an gar nichts dachte ; was sie immer that,
wenn sie recht vergnügt war.

Nasch flog das Gespann der muntern
Füchse fort , die der festlich geputzte Kutscher
gut zu handhaben und in stolzen Trab zu
bringen wußte . Erhielt nun vor der Kirche,
wo mehre Herren herbeieilten , um die An¬
kommenden aus dem Wagen zu heben. Fe¬
derleicht sprang Julchen heraus , indem
ihr der Pelzmantel entfiel , und sie in hol¬
der Scham erglühte , ihren Putz so preisge¬
geben zu sehen. Die Männer staunten sie
mit Bewunderung an , und bemühten sich
wetteifernd , ihr die entfallene Kleidung wie¬
der in Ordnung zu bringen.
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2.

Überraschung.
Beim Eintritte in die Kirche fühlte sich

Julchen etwas beklommen , denn sie er¬
blickte alle Freunde des Bildstei n ' schen
Hauses , die sie ungemein freundlich begrüsi-
ten . Selbst ihre Gouvernante neigte sich
vor ihr so tief- als sie sonst nur vor beson¬
ders Hohen zu thun gewohnt war . Doch bald
fand sich des Mädchens zaghaftes Herz ermu-
thigt , und beim Beginne der Messe konnte
sie, wie gewöhnlich , recht innig beten , ohne
daß sie irgend eine Zerstreuung störte.

Nach geendigter Messe trat die Räthin
aus ihrem Betstuhl und winkte der Tochter
ihr zu folgen . Sie ging dem Altäre zu , an
welchem der Priester wieder erschien , nahm
Julchen bei der Hand und trat mit ihr
an die Stufen , wo schon der Baron Dorn
sich eingefunden hatte . Iulchen ahnte noch
gar nichts . Oft war sie mit der Mutter zum
Altäre getreten , um eine Reliquie zu küssen,
oder einer andern heiligen Zeremonie sich
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zu unterziehen . Sie glaubte daher , dies sei
auch jetzt die Ursache. Daß Baron Dorn
an ihrer Seite war , befremdete sie noch we¬
niger ; war er doch täglich in ihrem Hause,
und ihr nicht fremd ; und so dachte sie , er
wolle nur die Zahl der Andächtigen ver¬
mehren.

Doch nun sah sie sich allein mit dem Ba¬
ron vor dem Priester stehen , der Worte
zu reden begann , welche wunderbar in ihr
Lhr klangen ; denn es schien ihr , !als sprä¬
che er eine Trauungsformel , die einmal ge¬
hört zu haben sie sich erinnerte . Plötzlich
wurde es ihr klar — sie sollte mit dem Ba¬
ron vermält werden ! Nun stockte ihr das
Blut im Herzen , dann schoß es in hoher
Glutin Stirn und Wangen , und gerann
wieder zu Eis , daß sie erbleichte . Das To¬
ben in ihrem Gemüthe raubte ihr alle Be¬
sinnung . Bewußtlos , überrascht , — gedrängt
von der betäubenden Lage — mit Schnellig¬
keit hingerissen zu dem entscheidenden „ Ja,"
ward sie in wenig Augenblicken — Baronin
Dorn.

Alles drängte sich nun Mit Glückwün¬
schen zu ihr ; selbst die sonst böswillige Gou-
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vernante empfahl sich ihrer Gewogenheit.Die Mutter schloß sie gerührt in ihre Armeund nannte sie ihre geliebte Tochter . Dasübertaubte Herz konnte sich kaum erholen;und als vollends der neue Gemal zu ihrtrat und sie versicherte , sie habe ihn nun
zum Glücklichsten der Sterblichen gemacht,La fand die junge Braut ihre Besinnungwieder , und ihr Wesen gewann , durch eine
unbekannte Gewalt , eine Erhebung ihrerSelbst und eine stolze Richtung . Sie konnte
ihre Gedanken an einander reihen , ihre
Vorstellungen von jenem Augenblick an wie¬der ordnen , in welchem ihre Mutter dasvon ihr unbeachtete Myrthenreis , nicht ohneAbsicht , ihr in die Locken gewunden hatte.
Julchen hing mit Wohlgefallen an derRede ihres Angetrauten . „ Glücklich zu ma¬
chen " das schien ihr ja das erwünschteste Er¬
denglück, ohne daß sie in ihrer Unschuld einen
andern Begriffdamit zu verbinden wußte , alsden : so froh zu werden , als sie selbst oft
durch Anderer Aufmerksamkeit geworden war,wenn man ihr eine Freude bereitete . IhrBlick blieb mit Wohlgefallen an dem Manne
haften , der ihr nicht fremd war , — an For-
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derungen der Gefühle zu denken , war sie
nicht» gewöhnt.

Julchen kannte nur den Willen des
Gehorsams , und war der Mutter , wie der
Gouvernante , untergeordnet ; jetzt wies ihr
die Rede des Barons eine Selbstständigkeit
an , die ihr bisher fremd gewesen war.

Der Tag verschwand unter einem aus¬
gedachten Feste , das die Räthin insgeheim
vorbereiten liest , und von welchem nur die
junge Äraut keine Ahnung hatte . Abends
war Ball , und der neue Gemal hatte Sorge
getragen , aus der Residenz ein herrliches
Putzkleid für den Hochzeitabend zu bestellen;
die kleine holde Frau war darin äusterst rei¬
zend , und da sie auch , als die Königin des
Tages , allgemein ausgezeichnet wurde , so
machte sie dies unbeschreiblich vergnügt,
was den Baron Dorn entzückte.

In der Folge wiederholte der überselige
Gemal noch vielmal die Versicherungen sei¬
nes Glückes , welches diejunge Frauinwohl-
thätiger Betäubung erhielt und ihr Herz
beschäftigte . Wenn sie der Baron oder ihre
Mutter nur Julie nannte » da fand sie
sich vollends erhoben » — Julchen das



Kind war nicht mehr ; ihr schien , der NameJulie mache sie bedeutender , als selbst die
Frauenwürde , von der sie keinen eigentli¬chen Begriff hatte , der ihr diesen schönen
Standpunkt hätte andeuten können . IhrerMutter lag daran , sie in dieser Bewusstlo¬
sigkeit zu erhalten , um das Erwachen ihres
Herzens zu verhindern , da der Baron nichtder Mann war , die jugendlichen Gefühleeines warmen Busens zu befriedigen , weilseine Jahre und sein angebornes Phlegmaeinen zu grossen Abstand bildeten.

Juliens ehemaliges Stübchen , undwas darin war , bezeichnete das Kind, undnun sah sie sich mit Geschmack und Eleganzumgeben , und ward nicht müde » Alles zuuntersuchen , zu bewundern und zu benützen.Der schöne Schmuck , die vielen Gewänder,die geschmackvollen Möbeln und die hohenSpiegel , in denen sie sich nicht ohne Wohl¬gefallen besah , dünkten ihr alles erdenklicheErdenglück , und der Genial schien ihr ein
wohltbätiger Genius , der ihr Alles daslzurErgötzung darbrachte , wofür sie nicht genugdankbar sein zu können glaubte . Diese Dank¬barkeit gab dem jungen Gemüthe eine Euer-



3l
gie » die an Lieöe grenzte , und womit der
Baron über die Maßen zufrieden war , da
er vernünftig genug dachte , um höhern An¬
sprüchen zu entsagen.

3.

R ü ck e r i n n e r u n g e n.
Frau von Bildstein war in ihrer Ju¬

gend eines jener weiblichen Wesen , die durch
ihre Schönheit mehr blenden , als anziehen.
Sie hatte eigentlich nie geliebt , und meh¬
re Freier blos desthalb abgewiesen , weil
sie ihren Forderungen an Lebensglück nicht
entsprachen . Darüber war sie in die Jahre
gekommen , wo die Liebhaber seltener zu wer¬
den anfangcn , ohne daß die gehegten Er¬
wartungen erfüllt worden wären . Stolz und
Scham bewogen sie , auch ohne Liebe ihre
Hand zu vergeben , und der Erwählte war
Herr von Bildstein.

Der Gatte fand nicht das gehoffte Glück
in der Vereinigung , und liest eS sich auch
nicht undeutlich abmerken . Daher führten
Zwiespalt und fortdauernde Verstimmung
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manchen Ehezwist herbei . Herr von Bild¬
stein suchte anderwärts Erholung , doch die
Gemalin setzte sich einige Male durch Ge¬
waltschritte in ihr Recht , wodurch die Flam¬
me gegenseitiger Erbitterung stieg , bis es zu
einer freiwilligen Trennung kam. Beide be¬
saßen hinlängliches Vermögen , um diese
Trennung ausführen zu können ; und da
überdies , die Ernennung zum Rathe den
Herrn von Bi löste in in einen andern
Wohnort rief , seine Gemalin aber ihm da¬
hin nicht folgen wollte » so lebte fortan jedes
für sich selbst , nach eigenem Sinn und
Geschmacke, und keines vermißte das an¬
dere.

Gewöhnlich sind kalte egoistische Gatr
tinnen hülflose Mütter ; Julie, das ein¬
zige Pfand der Ehe , darbte daher an Mut¬
terliebe . Frau von Bildstein glaubte für
ihre Pflicht genug gethan zu haben , daß sie
es der Kleinen nicht an Pflege mangeln liest,
und für ihre Bildung durch die französische
Gouvernante sorgte. Diese sprach viel mit
Ju lch en von Anstand und Moral , jedoch
ohne Geist und Herz , übrigens waltete sie
mit aller Strenge » und hielt Zurückgezogen-
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heit für den Grund der hoher « Bildung,
wodurch sie der Kleinen immerwährende
Geistesfesseln anlegte ; 2 uIchens Einbil¬
dungskraft ward daher durch nichts entwi¬
ckelt oder belebt . Wenn die Bonne ihren
Mops kämmte oder Sieste hielt , durfte die
Kleine sich nicht regen und musite still ne¬
ben ihr sitzen , wodurch sie sich gewöhnte,
an gar nichts zu denken , und recht vergnügt
dabei zu sein.

Nun kam Hannchen in der Räthin
Dienste . Sie wußte der Tochter vom Hause
viel aus Büchern und aus dem Weltleben
zu erzählen , jedoch nur heimlich , da die
Mutter jede Vertraulichkeit untersagte . Von
allem Erzählten blieb Julien nichts im
Gedächtnisse haften , als wie die Mädchen
vermöchten , Glück um sich her zu verbrei¬
ten , — und der Wunsch , glücklich zu ma¬
chen , lebte fortan in ihrer Seele.

Das arme Kind wuchs in der Förmlich¬
keit auf , ohne das Glück kennen zu lernen,
welches aufstrebende Verstandeskräfte bie¬
ten , oder das Herz gewährt . Sie war das
Automat der Mutter und Gouvernante . Daß
ein solches Wesen ganz dem Gehorsam lebte,
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und seine angeborne Nachgiebigkeit noch «»ehr
befestigte , ist leicht erklärbar.

Julie war zwölf Jahre alt , als Baron
Dorn eine Wohnung in dem Bildstei
schon Haufe bezog. Er war einer jener Ge¬
nußmenschen , die , mit Besonnenheit , ge¬
mächlich den Lebensbecher , mit allen Won¬
nen gefüllt , ausschlürfen . Er verakhmete
seine Stunden , ohne sich von einer Leiden¬
schaft hiiireißen zu lassen , und dieses gab
seinem Karaktsr eine Gestaltung , die zu
Frau von Vildstein 's Umgang vollkom¬
men paßte . Gewohnheit und Wohlwollen
zogen ein festes Freundschafksband um Beide.
Bei der Kränklichkeit des Gatten hoffte die
Räthin auf baldige Witwenschaft , und nährte
die Hoffnung einstiger näherer Bereinigung;
doch noch einmal mußte sie die bitter » Em¬
pfindungen der Jugend empfinden , — die
einer getäuschten Hoffnung und fehlgeschla¬
gener Erwartung . — Dem Baron fiel un¬
verhofft eine bedeutende Erbschaft zu » ein
Landgut und ein bedeutendes Vermögen in
Baarem , worauf er erklärte , nun müsse er
sich , um der Deszendenz willen , mit einer
jungen Gattin vermalen.
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Die Räthin erbleichte» bis in das Inner¬
ste ihres Herzens verletzt ; und um den lieb-
gewordeuen Freund nicht ganz zu verlieren,
bot sie ihm die holde Tochter an . Dem Ba¬
ron war der Vorschlag nicht ganz unange¬
nehm ; erbetrachtete das liebliche Kind nun
mit ganz andern Augen , und drang darauf,
die schöne Knospe bald sein zu nennen.

Frau von Bild stein ging sehr behut¬
sam zu Werke . Sie wollte nicht despotischer¬
scheinen , darum wählte sie den Plan , das
Herz des Mädchens vurch Nebensachen zu be¬
täuben , um ihre höhere Denkkrast unwirk¬
sam zu machen . Nur ihren Sinnen wollte
sie Beschäftigung geben , was ihr Alles zwar
weit unschuldiger schien , als Überredung
und Unterwerfung , aber im Grunde doch
auf eines hinausging . Das demüthige Kind
war ja ohnedies nie ,an Widerstreben ge¬
wohnt.

4.

Die junge Mutter.
Die Baronin fand in der unumschränk¬

ten Freiheit , von der sie sonst keine Ahnung
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hatte , daS höchste Glück . Ihre bescheidenen j
Wünsche erstreckten sich auf die Zufrieden¬
heit ihrer Umgebung — auf ihren Gatten ;
und ihre Mutter . Da sie die Empfindungen .i
gegenseitiger Innigkeit , die das Herz mitsü-
fier Wonne durchschauern , noch nicht kannte,
so schien ihr der Baron , der alle Aufmerksam¬
keit für sie hatte , der liebenswertheste Mann.

Julie ward Mutter . Sie benahm sich
dabei wie Gurli . — Sie herzte und küßte -
das kleine Wesen , als wäre es eine Puppe .

'

War sie doch selbst kaum den Kinderschuhen
entwachsen.

Ihrer Jugend wegen durfte sie das Kind
nicht selbst nähren , und von Jahr zu Jahr
mehrte sich der Ehesegen . Ganz das Gegen-
theil von Kotzebue' s Leontine , wurde die jun¬
ge Frau zwar an Gestalt immer höher , aber
auch füllreicher , und stand endlich im vollen¬
deten Liebreiz da — es konnte ihr nicht an
Bewunderern fehlen.

Obgleich der Baron bemerkte , wie sich
die Männer an Julien drängten , so ließ er
doch der Eifersucht keinen Raum im Herze » .
Er hielt sich an das Vertrauen in seine Frau,
die in ihrer Arglosigkeit einige Male ihrem
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Gatten davon sagte , welche Schmeicheleien
ihr gespendet wurden ; er wußte daher mit
Umsicht ihr die Unbefangenheit gegen sich
zu unterhalten , indem er schmeichelnd sagte:
»Julie ist lieb und gut , und must gefallen;
aber nicht wahr , dir wird Keiner gefallen

Noch konnte das holoe Weib die Ver¬
sicherung geben , denn ihr Herz hob noch
kein sehnsüchtiges Verlangen . Der Baron
wußte nach jeder solchen' Szene seiner jun¬
gen Gemalin mit einem gewählten Ver¬
gnügen seine Aufmerksamkeit zu beweisen,
und in ihrer Unbekanntschaft mit süßeren
Gefühlen , welche eine Blume , einen Feder¬
zug zu unschätzbarem Werthe steigern , er¬
schien ihr der freigebige Gatte als der aller¬
beste Mann.

Wern Hof, ein junger Edelmann , erst
vor Kurzem von einer Reise zur Ausbildung
seiner wissenschaftlichen Kenntnisse zurückge¬
kehrt , sah Julien auf einem Balle . Ihre
Mäßigung und Ruhe , gegen die auffallende
Lustigkeit der Andern ihres Geschlechtes,
dünkte ihm bewundernswerth , und seine
Blicke wurden gefesselt, je näher er die schöne
Frau beobachtete . Anspruchslos gewährte sie

D
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seine Bitte um einen Tanz , und er wurde
ganz von ihr bezaubert.

Durch die Bekanntschaft seines Vaters
mit Baron Dorn fand er Zutritt zu Ju¬
lien, deren Herz mit schwesterlicher Zunei¬
gung zu dem für sie glühenden Manne sich
hingezogen fühlte . Doch , was er auch thun
mochte , sich Anerkennung und Erwiederung
seiner Empfindungen zu erwerben , Alles
war vergebens . „Ich meine cs recht gut mit
Ihnen !" Dieses war stets ihre Antwort;
und der Aufenthalt auf dem Lande , wohin
das Erwachen des Frühlings sie rief , entzog
sie ihm ganz . Dorthin durfte er ihr , ohne unbe¬
scheiden zu sein , nicht folgen , weil Baron
Dorn erklärt hatte : auf dem Lande liebe er
es , für sich allein zu leben . Dies war genug,
nicht nur dem Liebenden , sondern auch an¬
dern Besuchern die Annäherung zu verbie¬
ten ; im Grunde aber verlangte er es , um
sorglos zu leben , wenn er , an die Stadt
gewöhnt , sich mehr daselbst aufhielt , und
seine Frau in der Einsamkeit auf dein Lande
sicher wufite.

Durfte der Gatte auch seiner Frau ver¬
trauen , so mußte er doch sein liebenswer-
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thcs Besihthum vor den kühnen Bewerbun¬
gen der liebelustigen Männerwelt schützen,
und Julie, die sich ohnehin in dem gesel¬
ligen Kreise beengt fühlte , zog sich gerne
von aller Gesellschaft zurück.

Wernhof war ein Mann mit glühen¬
dem Herzen und reger Fantasie . Was er ein¬
mal mit diesen beiden Gewalten erfasit hatte,
musste er auf ewig festhalten ; darum wurde
der Eindruck , den die holde Tänzerin auf ihn
gemacht hatte , immer tiefer — sein Allge¬
danken war sie . — Die Unmöglichkeit sie
zu gewinnen brachte ihn fast bis zur Ver¬
zweiflung , — er wollte geliebt sein , wie er
liebte , und jede schwesterliche Versicherung
von Wohlwollen steigerte seine Glut , statt
sie zu löschen. Düsterer Mistmuth bemäch¬
tigte sich seiner , und er setzte den Entschluss,
zu reisen , abermal ins Werk, , in der Hoff¬
nung — Ruhe für sein Herz zu gewinnen.

Julie , von Natur und Erziehung an häus¬
liche Stille gewöhnt , war sehr vergnügt auf
ihrem Landgute . In dem Zirkel der großen
Welt fand sie sich mit ihrer beschränkten Aus¬
bildung oft verlegen ; unter ihren Kindern
und Blumen war ihr wohl , ob sie gleich mit
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beiden nur tändelte . Sie hatte nie das Glück
höherer Mutterfreude kennen gelernt , schon
iu den jugendlichen Keimen edle Dlüten vor¬
zubereiten , die süße Sorge , — die ersten
kindlichen Regungen zu belauschen , und in
schönere Richtungen zu lenken . Sie wußte
nicht , wie wohlthatig Mutterhuld aus die
Entwicklung zarter Knospen wirke . Nur in
Aufopferung und Anwendung aller geisti¬
gen Kräfte zeigt sich wahre Mutterliebe;
ihre eigene Kindheit aber war unbeachtet
dahin geschwunden.

Ohne Sehnsucht und Wünsche , unter
dem Hinwegtändeln der Stunden , schwand
die Zeit für Julien . Sie harte ihrem Drei¬
blatte von Kindern noch ein viertes Kleinod
hinzugefügt , und war dabei immer vollkräf¬
tiger — an Arm und Gestalt immer gerun¬
deter geworden , so , daß ihr sonst hoher,
schlanker Grazienwuchs in eine unförmliche
Wohlbeleibtheit auszuarten drohte.

Die Welt bemerkte es » nicht ohne spot¬
tende Vergleichungen : „So rund , wie eine
Tonne !" „So gewichtig !« und diejunge Frau
zog sich noch verlegener zurück.

Nach einer Zeit kam Wernhof, krank
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an Leib und Seele , zurück. Ersteres hatte
ihn liech empfindlicher für alle äußeren Ein¬
drücke gemacht ; Familienzwiste und die un¬
zerstörbare Liebe zu Julien machten ihn
noch schwermüthiger ; für ihn schien kein an¬
derer Gegenstand geschaffen zu fein.

Die Baronin fühlte das -innigste Mit¬
leid , als sie ihn sah ; aber er wünschte Liebe,
die sie nicht empfinden konnte , und da er
bemerkte , daß sie gegen Jeden sich so zurück¬
haltend bezeigte , so umgab sie seine Fanta¬
sie mit einer Strahleuglorie , die fihr Bild
noch lichter vor seine Seele stellte.

Mit so wundem Herzen und so tiefem
Gefühle ward er immer hinfälliger . Zum
Unglücke behandelte ihn ein Arzt von schrof»
fem Gcmüthe und kaltem Herzen , der ihm
unumwunden sagte , für ihn sei keine Hülfe
mehr — eine Kugel könne ihn sicherer heilen
als alle Pillen . Der unglückliche Wernhof,
durch Lähmung des Körpers um seine Ur-
theilskraft gebracht , — durch den Ausspruch
um seine ganzen Hoffnungen betrogen,
kämpfte bis Abends , wo er vorgab schlum¬
mern zu wollen , und seine Wächter ent¬
fernte . Bald darauf hörte man einen Schuß
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— er hatte de » Rath des unseligen Arztes
nur zu getreu befolgt.

Dort , wo sich aus dem mellenlangen
Walde die verwitterten Ruinen einer Burg
erheben , und mit ihren ergrauten Mauern,
wie gespenstische Niesen , ins Thal hinab¬
schaue» , am Fuße, 'jenes Berges liegt Wern-
h o s' s irdischer Rest . Dort erst konnte das
wogende Herz ruhig werden.

Alles schenkte dem Erblaßten sein Mit¬
leid . Selbst Julie und ihre Mutter vergossen
Thronen , Venn der junge Mann war ihnen
lieb geworden.

Durch Zeugen war die Rede des Arztes
ruchbar geworden , und man sah in ihm des
armen Dulders Henker . Verachtung strafte
ihn ; doch da es kein Gericht gibt , um eine
Zungensünde zu belangen , so ging dieser
Schuldige blos mit der Strafe des Abscheues
davon.

5.

Der erste Schritt.
Die Kriegsbegebenheiten machten es nö-

thig in Juliens Vaterstadt Militär zu ver-
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legen , wodurch die Geselligkeit mehr Leben
gewann . Konzerte , Bälle , Theqter gewähr¬
ten erhöhten Genusi . Der Baron wurde,
nebst seiner Gemalin , die eben das zwan¬
zigste Jahr vollendet hatte , und durch den
Reiz ihrer Jugend noch immer fesselte , in
das bunte Leben mit hineingezogen.

Der Herbst war genaht , und brachte die
Geselligkeit in lebhafteren Gang . Ein durch¬
reisender Virtuos auf der Flöte veranstaltete
ein Konzert . Sein Kunsttalent zog eine glän¬
zende Versammlung herbei . Durch seinen
meisterhaften Vortrag rif; er Alles zur Be¬
wunderung hin : aber in den süsten schwel¬
lenden Tönen lauerte , vielleicht ihm selber
unbewusst , ein schleichendes Gift , das sich,
unvermerkt , in Juliens Seele stahl . Leise
senkte sie das Haupt , und ein tiefer Seufzer
entquoll ihrem gepressten Herzen , als die
schwärmerischen Klänge eines Adagio 's in ge¬
dehnten Zügen den lauschenden Saal durch¬
wallten . Von einem unerklärlichen Bangen
ergriffen schlug sie die Augen empor — und
blickte, sich gegenüber , in ein anderes Augen¬
paar , das dem ihrigen feurig entgegenstrahlte.
Ein heftiges Beben durchzuckte sie ; ihr ganzes
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Inneres rief laut : »Jetzt naht deine Prü¬
fung ."

Unnennbare , bisher ungekannte Empfin¬
dungen bemächtigten sich ihres Herzens , aber
die Scheu , mit welcher sie dieselben sich selbst
verhehlen wollte , sprachen nur zu deutlich:
»Julie , du bist Weib ! du bist Mutter ! die
Zeit der Leidenschaft sei für dich um ; die
Kämpfe der Pflicht allein können dir Kränze
bringen . Verschliefie den Lockungen der Sün¬
de dein Ohr ; denn Sünde ist , was aus den
feurigen Augen des Rittmeisters
Adolph vonWeidenkampf spricht ! Du
bist ihm nicht gleichgültig ; er nähert sich dir
mit Aufmerksamkeit ! Destomehr sei auf dei¬
ner Hut . Bedenke , das; jede Gunst , die du
ihm gewährst , ein Meineid ist , der sich an
dir rächen wird . 2e schwerer der Kampf ist,
desto verdienstvoller ist der Sieg !"

So flüsterte Julien ihr guter Engel
zu . Aber die einmal erwachte Eitelkeit ver¬
wischte jeden goldenen Zug schnell wieder,
den jener warnende Schutzgeist in Juliens
unentschlossenes Gemüth schrieb.

Der Rittmeister , ungeachtet er bei vor¬
kommender Gelegenheit nie ermangelte , die
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Baronin von seiner Achtung zu überzeugen,
hatte doch keinen Zutritt in ihrem Hause ge¬
sucht. DaS reizte sie , und beschleunigte den
Augenblick , wo sie ihrem besseren Gefühle
untreu werden sollte . Als sie aber einmal er¬
fuhr , der Rittmeister habe sich irgendwo,
hingeworfen , geäußert : Eine dicke Frau könn¬
te ihm unmöglich gefallen ; — da schnitt es
wie mit Messern in ihr Herz ; ihre Eitelkeit
fühlte sich aufs tiefste beleidigt , und , ihrer
Pflicht , des langbewahrten Rufes der Tugend
und ihres Eides vergessend , that sie den er¬
sten Schritt zur Sünde , sie that nemlich ab¬
sichtlich etwas , — um einem Anderen zu ge¬
fallen , als ihrem Gatten.

Die arme Julie , die bisher unser Mit¬
leid verdient hatte , ohne selbst zu fühlen,
daß sie es verdiente , ward mit einem Male
zur Sünderin , zu einer Mitgenossin jener
gewöhnlichen Seelen , die das Glück der
edelsten Freuden , das Bewußtsein der un-
erkaufbaren Herzensreinigkeit , hinopfern für
ein Wahnbild , hinter welchem nur Strafe
lind Nachreue lauern.

Der Rittmeister war auf einmal ver¬
schwunden . 2 « l ie getraute sich Niemanden
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zu frage » , aus Furcht sich zu verrathen , in¬des; der Rittmeister auf ei» Kommando be¬fehliget , rasch , ohne Abschied , abreise»mußte . Er ließ in dem Herzen der um sei¬netwillen zur Sünderin gewordenen Fraualle jene Gefühle zurück , die der ersteSchritt zur Sünde ins Leben ruft.

6.

Der Rathgeber aus der Hölle.
Am nächsten Gesellschaftstage wurde vonder Versammlung viel gesprochen , gefeierteHeroen der Kunst - und Menschenwelt abge-urtheilt ; über Hagere und Fette gewitzelt,nicht ohne Hindeutung auf Julien , diedenSpott bitter empfand , und bis ins Innersteerglühend und beschämt , ihrer kaum mäch¬tig , nicht emporzublicken wagte.Da näherte sich ihr einer der Herren,der ihre Verlegenheit nur zu gut bemerkthatte , und flüsterte ihr zu : „ Wollen Siemeinem Rathe folgen — ich weiß ein Mittel,Sie solcher Anspielung künftig zu entheben.Bald sollen Sie wieder ganz die schlanke Gra-
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ziengestalt werden , die Sie vor zwei Jah¬
ren gewesen sind."

Mit gespannter Neugier und ängstlicher
Beklemmung fragte die Baronin weiter . Der
unheilvolle Rathgeber neigte sich zu ihrem
Ohre , und sagte mit wenigen Worten , von
Allen unverstanden , nur von Julien auf-
gefastt , was sie zu wissen wünschte.

Der Rath war nicht auf unfruchtbaren
Boden gefallen ; das Mittel wurde versucht,
und bewährte sich. Denn kaum waren vier
Wochen vorüber , so fühlte sich die Baronin
um ein Bedeutendes leichter und gelenker;
die unförmliche Rundung sank ab , und der
schlanke Bau zierte abermal die jetzt so rei¬
zende Frau.

Ein für des Fürsten Namensfest veran¬
stalteter Ball versammelte die gebildete Welt.
Der Saal war schon gefüllt , als der Ritt¬
meister , von seiner Dienstreise ^zurückgekehrt,
eintrat , und mit staunender Überraschung
die Baronin gewahrte , die , schlank, wie
eine Lilie , und blühend , wie eine Rose , in
der Reihe der Damen säst . Juliens Blick
traf abermal in den Blitz der schönen Au¬
gen und sog sündige Gefühle für ihr Herz.
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Sie blieb kalt für alle Huldigungen , die ihr
jetzt die Männer darbrachten , da sie die hol¬
de Frau so reizend fanden . Aber mit jedem
Blicke entglühte sie wärmer für den Gegen¬
stand ihres sträflichen Gefühles , und rückte
sich selbst die Stunde der unvermeidlichen
Vusie immer näher.

Der Rittmeister sprach nun unverhc-
len seine Bewunderung für Julien aus»
die keinen andern Wunsch hegte , als recht
oft in seiner Gesellschaft zu sein , wozu der
nahende Karneval die größte Hoffnung gab.
Julie fing jedoch in der Zwischenzeit zu
kränkeln an ; sie fühlte sich oft bedeutend un¬
wohl , und durfte das Zimmer nicht verlas¬
sen ; dafür besuchten sie alle Freunde , und
auch der Rittmeister.

Nun begann für Julien jene täu¬
schende Periode » wo man seine Sünde für
ein Glück zu halten anfangt . Statt über,den
Verlust ihrer Tugend zu weinen , pries sie
sich glücklich , das, sie den Rittmeister liebe;
— dasi sie aber auch seine Gefühle theile.
Jede Stunde vergrößerte ihre Schuld.

Wie ein Kind » das mit dem Werkzeuge
seiner Vermummung spielt , freute sie sich
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des Augenblickes , wo Adolph kam , ob sie
gleich wenig allein beisammen waren ; denn
da die Baronin , wegen der oft schnell ein-
tretenden Krankheitszufälle , steter Aufmerk¬
samkeit bedurfte , so konnte nur ein Hände¬
druck , ein Blick — dem unseligen Bunde
zum Siegel dienen.

Mit welcher Verblendung sprachen sie
von den kommenden Bällen , von der Lust
am Tanze ! Doch mit Entsetzen wurde der
Rittmeister gewahr , wie die Kräfte der Un¬
glücklichen (an deren Pflichtvergessenheit sich
anfangs sei » Leichtsinn freute ) mit jedem
Tage mehr abnahmen . Nur kurze Zeit täusch¬
te ihn die Hoffnung der Genesung ; die
krampfhafte Ruhe der Leidenden war eine
Vorbotin einer weit tieferen . Die Mutter
und der Gatte , der zu sehr in seiner Täu¬
schung fortlebte , als daß er Juliens Zu¬
stand ahnen konnte , — ja selbst der Arzt
hoffte ; nur Ad o l p h sah , daß Juliens
Krankheit Leib und Seele zugleich verzehrte,
und konnte sich der Gewissensvorwürfe nicht
erwehren - Er hatte manche Abenteuer be¬
standen , aber solch ' ein Karakter war ihm
nicht vorgekommen . Die schwere Buße , die

E



er Julien für ihre Schuld zugezogen hatte,
machte selbst auf seinen Leichtsinn einen Ein¬
druck , und er lernte nach und nach einse-
hen , wie sündhaft es sei , ein Frauenherz
zu verlocken.

Julie ward immer schwächer. Das ver¬
derbliche Mittel , das sie jenem höllischen
Rathgeber verdankte , zehrte an ihrem Kör¬
per , während der böse Kampf zwischen Sün¬
de und Reue an ihrem Innern nagte . Eine
seltsame Aufgeregtheit sprach sich in ihrem
Wesen aus ; — mit ängstlicher Scheu um¬
fasste sie ihre Kleinen ; — zurückhaltend war
sie gegen ihre Mutter ; — freundlich und
wehmüthig gegen ihren Gatten . Doch wenn
Adolph erschien , da spiegelte sich der Auf¬
ruhr ihres Innern klar in ihren fiebrisch
zuckenden Zügen . Sie wußte nicht , ob sie
Len Schöpfer ihrer Qualen hassen, oder ganz
verloren , die letzten Momente ihres siechen
Lebens an seiner Seite , in leidenschaftlicher
Bewußtlosigkeit , verträumen sollte.

„Um deinetwillen , Adolph — sterb'
ich , wenn ich sterben muß !« sagte sie oft zu
dem Rittmeister ; — „einen Thcil meiner
Schuld aber nimm du auf dich ; denn mir



würde die Last zu schwer , wenn ich dereinst,
vor dem ewigen Richter droben , dem gegen-
übcrstehen sollte , der es nicht verdiente , so
von mir hintergangen zu werden !"

Indessen zeigte sich bei der Baronin ein
Strahl von Besserung , so, daß der Arzt so¬
gar die Erlaubnis ; zu einer Spazierfahrt,
und bei anhaltendem Wohlbefinden , zum
Besuch einer Redoute ertheitte.

Ihr Gatte hatte ihr , eingedenk ihrer
Liebe zu gewähltem Putze , ein neues Ball¬
kleid aus der Residenz verschrieben . Mit Weh-
muth betrachtete sie das liebliche Geschenk,
das , trotz seiner Zierlichkeit , etwas von ei¬
nem Todtenkleide hatte . Sie zog es an , stell¬
te sich vor den hohen Spiegel » und gedachte
der Wonne , die ihr solch ein Flitter einst
gewährte.

Zwar vermißte sie die Rosen ihrerWan-
gcn,doch ein schmerzlich froher Schreck — als
sie im Spiegel de » Rittmeister hinter sich er¬
blickte , der leise hereingeschlichen kam —
„ alte sie mit flüchtiger Glut . So leichen¬
schön war sie ihm noch nie vorgekommen;er drückte, von banger Ahnung ergriffen , ihre
Hand an Mund und Herz , und gefühlte
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Worte entströmten seinem Munde . Mit bit¬
tersüßem Lächeln hörte sie ihn an — doch als
er sie so mit Innigkeit angeblickt hatte , sah er,
wie sie plötzlicherbleichte . Er fing sie in sei¬
nen Armen auf , und trug die theure Last
auf das Ruhebett . Bald war das Zimmer
mit Hülfeleistenden angefüllt . Noch ein Mal
kehrte Leben und Wärme in ihren Busen —
aber die Sprache fehlte . Doch hatte sie die
Besinnung noch , denn sie verlangte durch
leise Winke nach ihren Kindern , die sie mit
zum Himmel gerichteten Augen segnete . Die
Mutter und der Gatte , die ihr Sterbelager
umstanden , benetzten sie mit Thränen , die
sie zu trocknen versuchte . Nun winkte sieden
Rittmeister heran ; mit einem , aus Liebe,
Vorwurf und Reue gemischten Ausdrucke
hing ihr mattes Auge an ihm ; er warf sich
auf die Knie vor ihrem Bette ; sie faßte
seine Hand , legte sie» wie bittend , in die ih¬
res Gatten , zeigte gegen Himmel — winkte
Allen ein Lebewohl — und ihre Seele floh
reuig , wie es schien , der Heimat zu.

Der verderbliche Rathgeber hatte ihren
Tod verschuldet — man fand in einem Schub¬
fach ein Pulver , das die Erblaßte , wie man
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mit Recht glaubte » genommen hatte . —
Nun erinnerte sich Adolph schaudernd
der Bedeutung : Um deinetwillen —
denn einst im Scherze hatte Julie den
Rittmeister von jener Tagsneuigkeit unter¬
richtet . Eitelkeit — nur das erwachende Ge¬
fühl sündiger Leidenschaft hatte ihr den ge¬
fährlichen Rath annehmbar gemacht , dessen
Befolgung langsam , aber sicher wie eine ge¬
rechte Strafe ihre innersten Lebenskeime zer¬
störte . — Theuer hatte sie ihre sündige Lust
erkauft ! —

Juliens Mutter versöhnte den abge¬
schiedenen Geist ihrer Tochter — da sie durch
überraschenden Zwang ihre unglückliche Hei-
rath mit Baron Dorn verschuldet hatte —
durch aufopfernde Mutterliebe gegen ihre
Enkel , für die sie die grösste Sorgfalt trug,
und über deren Wohl und geistige Bildung
sie emsiger wachte , als sie es jemals für ihre
Tochter gethan . Auch der enttäuschte Baron
entsagte seiner Bequemlichkeit , um seinen
Kindern zu leben ; er verheirathete sich auch
nicht wieder.

Der Rittmeister quälte sich lange mit dem
innigsten Schmerz ab ; Las Wesen , das er



durch seine leichtsinnige Bewerbung so un¬
glücklich gemacht hatte , war ja fast an sei¬
ner Brust erloschen . — Dieses Bild erhielt
ihr Andenken lange in seinem Herzen , bis
die Zeit ihren heilenden Balsam auf die
Wunde legte , und ihm einen glücklicheren
Gegenstand zur Vereinigung in die Arme
führte.

7.

Der Zungensünder.
Wer aber war der Unbesonnene oder der

Elende , der durch seine Einflüsterung Ju¬
liens Jugend eben so teuflich vergiftete,
als jener herzlose Arzt , der den armen Werri¬
tz of durch seine Zungensünde zum entsetz¬
lichsten Schritte der Verzweiflung verleitet
halte?

So werden die Leserinnen mit um so
größerem Rechte fragen,als ihnen diesetrau-
rige Geschichte als eine Begebenheit , diesich
wirklich zugetragen hat , angekündiget wurde.

Das Schicksal breitet über den Zusam¬
menhang noch einen Schleier ; aber so viel
man sich in die Ohren flüstert , so dürfte je-
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nen gewesen sein , die sich ohne Erfolg um
Juliens Gunst bewarben . Eben so gegrün¬det ist der Verdacht , daß der Zurückgesehte
sich an den bösen Arzt , dessen Zungensünde
Wernhof 's Hand gegen das eigene Leben
bewaffnete , aus Rachsucht gewendet und von
ihm ein Mittel erhalten habe , dessen trau¬
rige Wirkung sich auf Juliens verblichenen
Wangen nur zu deutlich abspiegelte . Vielleicht
frohlockte der Arzt sogar insgeheim , daß er
sich für den Abscheu , den ihm der Tod eines
Anbeters der armen Julie zugezogen hat¬
te , durch das Unglück dieser Frau selbst rä¬
chen konnte.

Doch der ewige Rächer , vor dessen Rich-
tcrstuhl auch die Sünden der Gedanken und
der Zungen gewogen werden , wird dereinst
eine Kugel auf die Wagschale legen und ei¬
nen Tropfen des Saftes , der in Juliens
Adern tödteud gor . daraufspritzen — und die
Schale sinken, und der Sünder wird büßen,
und Julie die Sünderin , vielleicht ihm ge¬
genüber , Gnade finden.



Der Sasso Rancio,

Ballade.

„^ ^ ein , Mutter , nein , nichts kann mich
halten,

„ Las, mich zu seiner Rettung zieh ' n!
»»Das Weltgesetz , des Todes Walten,
„Beugt meine Liebe nur für ihn !«

«Ich einzig kann die Bläffe scheuchen,
„Die seine Wangen , tödtend , deckt.
„Der Todesschlaf selbst mülite weichen»
„Wenn meine Hand ihn , liebend , weckt !«

„So , Mutter , kann ich nur bewahren
„Das eig ' ne Herz vor stch' rem Tod;
„Und sollt' ich zittern vor Gefahren,
„Wenn meinem Liebsten Alles droht ? «

„Ob auch die Wolken dicht sich reihen,
„Ob See , ob Nacht mir Hemmung schafft;
„Dem Heißgeliebten mich zu weihen,
„Lähmt mir nicht Äee , noch Nacht die Kraft .«

„Nur ich kann Trost und Hülf ' ibm bringen —
„ Er kämpft allein in Todesnoth.
„Der Kampf für ihn bringt mir Gelingen:
„Denn treue Liebe schützt ja Gott !«

Die Mutter sieht , mit inn ' rem Grauen,
Die Liebe trotzen der Gefahr;



Ihr Kind , fast sinnlos , fern zu schauen,Sträubt ihr vor Angst empor das Haar.
Und düst' rer wird das Blau verhüllet,Und tief im See da brütet Graus;
Kein Schiffer wagt mehr , angsterfüllet»
Sich auf die Wasserhöh ' hinaus.
Ein Fels ragt wild dort in die Welle,Des Sassö Rancio kahle Wand,Und über lock' res Steingerölle
Führt dort ein Pfad am schmalen Rand.
Die Steine wanken unterm Tritte
Am jähen , schroffen Felsenk,lauf;lind finst ' rer gähnt mit jedem SchritteDer Wasserschlund dem Frevler auf.
Im schwarzen Spiegel unten schweiget,Gar übles brütend , dumpf der See,Der tiefer noch zur Hölle steiget,
Als Rancio ragt zur Himmelshöh '.
Das Mädchen nur kann nicht verzagen »Denn Lieb ' ermuthigt ihre Brust;
Sie will für ihn das Höchste wagen,
Ist der Gefahr sich nicht bewußt.
Und weil kein Arm sich für sie schwinget,Ihr Fleh ' n den Fährmann nicht bethört,Der Felsenweg nur Rettung bringet,Und sie des Herzens Ruf nur hört ;;
So eilt sie fort und klimmt und

steiget,In ihrer Liebe süßem Wahn,
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2b auch kein Stern sich mehr ihr

zeiget,
MitMuth , auf todumrauschter

Bahn.
Doch als zur Höhe sie gelanget,Allein , in finst' rer Mitternacht,Da zuckt ' s unheimlich , und ihr banget,Da faßt sie dunkler Ahnung Macht.
Es seufzt um sie , wie Geisterwehen,Es rauscht um sie , wie Geisterzug ; —
2ör graut, — sie denkt' s — und von den HöhenGlitscht sie hinab im Schwindelflug;
Von Riff zu Riff , zerfleischt , zerrissen,2 >I endlos tiefen Schoos hinab , —
Man sieht die Wellen blutig fließen,2m Kreis ' erzitternd über 'm Grab.
Da bricht , wie lang er auch geschwiegen,Der Sturm , laut heulend , wieder los!;Und ungestüme Wogen wiegen
Ihr Opfer in den kalten Schoos.
Vereint hat sie mit ihren » Lieben
Ein schaurig Glück zu gleicher Stund;Wo Herzen glük ' n von gleichen Trieben,Da trennt die Ferne nicht den Bund.
Noch warnen letzt zwei Luftgestalten,
Herniederschwebend von dem Riff,Die enge sich umschlungen halten,Vor nahem Sturm ' das Fom er - Schiff.

Gabriel.



Liebesklage.

85ch , sie ist vorbei , —
Ist vorbei die gold ' ne Zeit der Träume;Wo ich frisch ünd frei
Hingetanzt durch laue Blütenräume.
Dieser wünschelose Mai , —
Ach , er ist vorbei!

Ach , sie ist genaht , —
Ist genaht die herbe Zeit der Klagen;Dornen steh' n am Pfad,
Den ich zagend must zu wandeln wagen!Ja — die Zeit der Thrünensaat , —
Ja , — sie ist genaht!

Ach , es ist zu spät!
Eingenommen ist die Burg der Seele;
Aufaegeben steht,
Was ick noch an wack ' ren Kämpfern zähle,Und mein Leichtsinn ist verweht;
Ach — es ist zu spät!

Nun , so mag es fein!
Süsie Liebe , dir bin ich verschrieben;
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Mein Geschick ist dein.
Lenk' und führe du mich nach Belieben!
Leite mich , — mein Stern ist dein . —
Ach , so mußt ' es sein!

Unglückselig ' Glück!
Alle Sinne strömen heiß zusammen,
Und der trübe Blick,
Nährt mit eig ' nem Öl die eig ' nen Flammen
Wann erhellt sich mein Geschick
Zu gluckse l'gem Glück?
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F r a u e ri l o b.

t^ olde Wesen , zarte Frauen,
Schön » wie Blumen anzuschauen,

Die der junge Lenz gebar;
Auf den Altar Eurex Schöne
Bring ' ich Euch des Liedes Töne,

Mit bescheid ' nem Gruße , dar!

Frauenhuld und Frauensitte
Ehrt der Grieche , ehrt der Szythe,

Huldigend der stillen Macht;Und noch jeder Sohn der Musen
Ist an zarter Frauen Busen

Hochbeaeistert nur erwacht!

Wenn der Mann , der rauhe , wilde,
Fluchend seinen Jammer stillte,

Seinen Gram in Wein erstickt:Sind es nur verborgne Zähren,
Die das tiefe Weh ' erklären,

Das des Weibes Busen drückt.

Und in eines Weibes Arme
Fluchtest du mit deinem Harme,

Eitler , stolzer Herr der Welt;
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Unv ein Weib mit schwachen HändenMusi das rauhe Schicksal wenden,DaS vernichtend auf dich fällt.

In den Kreis der flnst ' ren MachtTritt die Reine , die Gerechte,
Furchtlos , sturmbeschwörend , hin;Und des Weibes süsie Klänge

Rühren selbst die ewig strenge
Furchtbare Vergelterin I

Paradiese , die erstarben,
Trinken Leben , Licht und Farben

Aus des Weibes Zauberblick;Und des Lebens schönste Kunde
Klingt aus zarter Frauen Munde

Der Erhörung süsies Glück!

Fra » , v. Erco.



Der Ritter von den .Rosen.

^ s schweigt ; die Schlacht ist eingestellt;Der Herzog reitet über Feld,
Uns sieht die Schnitter längs dem Plan»Und ihre blut 'ge Frucht sich an.

Und wie er trabt durch Busch und Strauch»Da sieht er einen Jüngling auch;Der liegt , als lag ' er weich und
gut,Mit frischem Muth in frischem
Blut.

Aus dreien Wunden quillt ihm hellDes Lebens purpurrother Quell;
Doch heiter lächelt sein Gesicht.Der Herzog reitet hin , und spricht:

»Was hast du , Junge , da ? Sag ' au,
»Ob ich dir etwa helfen kann?
»Es springt aus dreien Wunden hell
»Dir ia des Lebens rother Quell .«
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Doch lächelnd blickt der Jüngling auf:
,„,O Herzog , achtet da nicht d' rauf!
„„ Drei Rosen blüh ' n mir da heraus»
„„Die bring ' ich meiner Braut nach Haus !««

Den Herzog freut das kühne Wort:
„ Sei du mein Rittersmann hinfort,
„Denn wer die Wunden Rosen nennt,
„Ist werth , daß man die Wunden kennt!

„ Last die drum dorren immerhin!
„Für deine Braut bleibt ' s doch Gewinn:
„Du bringst , als schön ' ren Hochzeltstraus,
„Drei Rosen ihr imSchild nach Haus !«



Das

Schloß des Liebenden.

Französische Volkssage

von

Ioh . Gabr . Seidl.



Di « Nacht ist keines Menschen Freund.



1 .

vticht weit von den Ufern der Seine er¬hob sich vor langen Jahren ein schauriges(schloß , von hohen Mauern und tiefen Grä¬ben umgeben . Vier spitze Thürine mit knar¬renden Wetterfahnen ragten an den Eckender Ringmauer , ernst und düster , empor.Dunkler Efeu kroch an den Wänden hinan/und drängte sich , wuchernd , in die Stein¬
spalten , als wollte er einen lebendigen Kittfür die Ewigkeit bilden.

In diesem Schlosse wohnte , vor mehr als
fünfthaib Jahrhunderten , ein unglücklicherBurgherr , dessen traurige Geschichte ein
Gegenstand rührender Sagen und herzer¬greifender Lieder geworden ist. Seit seinemTode blieb das Schloß unbewohnt und un¬betreten . Nur Eulen nisteten in den hochge¬wölbten Sälen ; der Wind pfiff unheimlichdurch die zerbrochenen Scheiben der mo¬dernden Fensterrahmen ; widerlich knarrtendie faulenden Thürpfosten » und das eintöni¬

ge Geklapper losgerissener Dielen stimmte,
gespensterhaft , in das Geächze und Gekrächzeder Raubvögel , welche die Zinne » und War¬ten zum Tummelplätze erwählt hatten . Nur
Schlangen und Molche hausten in den un¬
terirdischen Gängen und Gemächern , wo
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ihnen der Schlamm » den die überströmende
Seine zurückliesi, einen erwünschten Aufent¬
halt darbot . Selbst der unerschrockenste Mann
würde es nicht gewagt haben , eine Nacht
über in diesem Schlosse zuzubringen . Man
erzählte sich nemlich , daß mit dem zwölften
Glockenschlage ein ganz eigenes , unheimli¬
ches Treiben in den öden Wänden beginne.
Ein feuchter Moderduft erfülle die Hallen;
wie Waffenklirren rausche es durch die Gän¬
ge. Die Gestalt eines alten weistlockigen
Siedlers schleppe sich , unter langgedehnten
Seufzern , die Brust sich schlagend und den
Bart sich raufend , über den Hof , und den Be¬
schluß des Spuckes mache der Geist des Burg¬
herrn selbst . Schweigend trage er ein blasses
Mädchen , schmerzlich stöhnend , die ausge¬
brochenen Stufen empor und sinke , wenn
die Thurmuhr Eins brummt , mit ihr wie¬
der in das Schuttgewölbe hinab.

2.
Der Burgherr nannte sich Witt dal.

Er war an den Ufern der Themse geboren.
Da er aber in seinem düsteren » nebeldum¬
pfen Vaterlande beständig krank und traurig
war , so schiffte er sich, noch ziemlich jung , nach
Frankreich ein , um unter dem reinen Himmel
dieses Landes seine Gesundheit und Heiterkeit
wieder zu gewinnen . Nachdem er manche
Städte besucht , manche Gegenden durchrei¬
set hatte , so dachte er daran , sichauf einem
Punkte , der ihm besonders zusagte , nieder-
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zulasten . Seine Wahl fiel auf die Umgebung
der alten Lutetia , welche dem heutigen Pa¬
ris zur Grundlage diente . Damals war
diese Stadt freilich noch nicht so ungeheuer,
als sie es in unfern Tagen ist - Sie bedeckte
noch kaum eine winzige Insel des Stromes;
aber berühmt war sie auch damals schon durch
die Herrlichkeit einiger Gebäude , mit wel¬
chen die römischen Cäsaren sie geschmückt
halten , und durch die Güte des Weines
und der Feigen , welche die benachbarten
Gegenden darboten.

Das Gehölze , welches sich noch jetzt vom
Marsberge ' ) bis an den Fluß ausbreitet,
lief zu jener Zeit bis an die beiden Brücken
hin , welche nach Paris führen . Es war aber
damals weit dichter , stammreicher und ma¬
jestätischer.

Win dal warein leidenschaftlicher Jäger»
und brachte ganze Tage in diesem Walde zu.
Wiewol er an der Seite des Dalerischen
Berges bedeutende Besitzungen hatte , so
besuchte er sie doch immer seltener und liest
sich zuletzt sogar eine Hütte an den Ufern
der Seine bauen , um sich vor Gewitter¬
stürmen hinzuflüchten , und sein Waidwerk
von dort aus recht nach Herzenslust betreiben
zu können . Zur Wache dienten ihm einige
wilde englische Hunde , deren er sich zugleich
auf der Jagd mit bestem Erfolge bediente.

Nicht ferne von W i n d al ' s Hütte un-
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ter dem Schatten der ältesten Eiche des gan¬
zen Waldes , erhob sich, neben einem ärmli¬
chen Häuschen , eine kleine Kapelle . Ein
Siedler , in der Gegend nicht anders , als
Bruder Germain von Auxerre genannt,
verrichtete den Dienst in derselben . Dieser
würdige Greis genoß in der ganzen Umge-
gens des größten Ansehens und der auf¬
richtigsten Achtung . Er stand im Rufe gro¬
ßer Weisheit , und man kam sogar aus der
Ferne , um seinen , auf langjährige Erfah¬
rung begründeten , Rath einzuholen . Jeder
Pilgrim der ihn besuchte , ließ ihm eineklei-
Gabe zurück , welche entweder mehr oder
niinder kostbar war . Der Eine gab Obst , der
Anvere Milch , ein Dritter Eier oder Ge¬
flügel , Mancher sogar ein Goldstück . Die
alte Eiche , welche die Kapelle beschattete,
war ebenfalls sehr berühmt . In ihrem hun¬
dertjährigen iVtamme nahm man das Bild
der heiligen Jungfrau mit ihrem göttlichen
Säuglinge deutlich wahr . Man soll viele ver¬
gebliche Versuche gemacht haben , das Bild
von dem Stamme zu trennen ; so oft man
es auch weghob , war es über Nacht immer
wieder an seine vorige Stelle zurückgekom-
men . Wegen dieses wundervollen Begebnis¬
ses wurde auch die Kapelle daselbst errichtet.

3.
An einem Frühlingsmorgen , als kaum

der Tag zu grauen begann , befand sich Win-



dal wieder auf der Jagd und verfolgte eben
einen jungen Hirsch, der ihn durch Dorn und
Gestripp , neckend» hin und her lockte . Eine
gute Weile war er dem flüchtigen Wilde alsogefolgt , als es plötzlich in dem schlängeln¬den Waldpfade , der zur Kapelle führte , sichverlor und seinen spähenden Blicken ent¬
schwand. Von dem Hirsche war nun freilichkeine Rede mehr ; aber ein anderes Abenteuer
nahm W in d a l 's ganze Aufmerksamkeit in
Anspruch . Er erblickte nemlich ein jungesMädchen, weis ; gekleidet und bar¬
fuß, welches in der eine» Hand -einen Blu¬
menstrauß , in der anderen ein Körbchen mitallerlei Früchten trug . Ihr Gang war lang¬sam , ihr Blick gesenkt ; bald seufzte sie, bald
schlug sie die thränenfeuchten Augen empor,bald lispelte sie klagende Gebete vor sich her.Windal blieb stehen , und weidete sich er¬staunt , an dem Anblicke der blühenden , durchihre Trauer doppelt reizenden Jungfrau.Lange Zeit folgte er ihr , ohne sie anzuspre¬chen , ohne bemerkt zu werden . Endlich nahmer sich ein Herz , — aber die Stimme ver¬
sagte ihm , als thm der holden Jungfraugroßes Auge begegnete.

„Schöne Unbekannte, " stammelte er ver¬
legen , — „welcher Beweggrund führt Eucham frühen Morgen in den Wald heraus?Was bedrückt Euer Herz , daß Ihr so seufzet?Was wollt Ihr mit Euren klagenden Gebe¬ten vom Himmel erflehen ? O redet ! Ver¬
hehlt mir nichts .' "



Eine lebhafte Röthe färbte hie Wangen
des jungen Mädchens . » „ Edler Ritter !«« er¬
widerte sie » indem sie die Augen züchtig jii
Beben schlug , „„ seit drei Tagen duldete mei¬
ne Mutter die bittersten Schmerzen . Der
Tod schien sein strenges Recht auf sie gel¬
tend machen zu wollen . Da Hab ' ich denn
das Gelübde gethan , wenn meine Mutter
gesund würde , neun Tage nach einander , in
der Gestalt , in welcher Ihr mich jetzt erblickt,
zum Siedierhäuschen bei der alten Eiche zu
wandeln , und mein inbrünstiges Gebet dar¬
zubringen . Gott hat mich erhört , und ich er¬
fülle nunmehr meine Gelübde . Darum hal¬
tet mich nicht auf , und lastt mich ruhig mei¬
nes Weges ziehen .««

„Verehrungswürdige Jungfrau !« rief
der Ritter aus , „zieht in des Himmels Na¬
men , wohin Euer Gelübde Euch ruft . Fern
sei es von mir , solch ' eine fromme Pilgrim¬
schaft zu hindern !« —

Sie ging ; er aber verfolgte sie noch
lange mit seinen Blicke» .

Am andern Morgen fand er sich wieder
auf dem Pfade ein , welchen , wie er wusite,
das junge Mädchen aus Paris zu machen
hatte . Diesmal war er so glücklich, ihren
Namen zu erfahren . Sie hiest Et he linde.

Am nächsten Tage darauf begleitete er sie
bis zu des Siedlers Häuschen , und belausch¬
te ihr Gebet . Sie liest ihn gewähren und
schien ihm nicht mehr so ängstlich auszuwei¬
chen , als sie es noch vorgestern gethan hatte.
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4.

An einem der nächstfolgenden Morgen
erzählte Ethe linde dem Ritter die kleinenAbenteuer , die sie in ihrem kurzenLeben be¬reits zu bestehen hatte . Sie batte noch nie
geliebt. Aber ihr Bruder , der unter dem
Geschwader der Bogenschützen diente , wollte
sie einem seiner Waffenbrüder zur Frau ge¬ben , dessen Anblick sie nicht einmal ertragenkonnte.

Als Windal dies Geständnis ; hörte,
gerieth er in heftige Aufwallung . — „SchöneEt helin de !« begann er mit leidenschaft¬lichem Feuer , „ verliere ja keinen Augenblick!Nur die Flucht kann dich vor einem Banderetten , das , ich fühl ' es nur zu tief , deinTod sein müsste. Theile lieber mein Schick¬sal ! Ich habe weitläufige Besitzungen . Ichkann , ich will dich schützen ! Reiche mir dei¬ne Hand , und fliehe einen Aufenthalt , wodir - «

„„ Wie ? «« fiel ihm Ethelinde ins
Wort, ' — „„wie ? ich sollte meine armeMutter verlassen , deren einzige Stütze , de¬ren einziger Trost ich bin , seit mein rauherBruder ihr entfremdet worden ? — Unddann , — ich schaudere es zu denken , — wer
verbürgt mir , dass sich Eure Gattin , und
nicht blos Eure Dienerin , der Gegenstandeiner flüchtigen Zuneigung werde , der für
Euch den Werth verliert , sobald Eure erste

G
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Glut verglommen ist ! Nein , — nimmer-
mehr ! Ich fühl ' es , Ritter , dast ich au Eu¬
rem süße » , einschmeichelnden Gespräche nur
zu lebhaften Antheil genommen habe. Mein
Herz ist Euch verfallen ; ich kann es Euch nicht
mehr entziehen , selbst wenn ich wollte . Aber
wir werden uns nicht Wiedersehen . Die Wan¬
derung , die ich angelobt habe , geht mit dem
heutigen Morgen zu Ende « Es ist das letzte
Mal , daß ich mit Euch spreche. Meine Pflicht,
— die Ehre gebeut es mir ! Lebt wohl für
ewig ! — Vergeßt mich !""

Win dal bot umsonst alle seine Bered¬
samkeit auf , um sie zurückzul,alten ; sie ent¬
schwand mit der Leichtigkeit eines Rehes«
Noch lange streckte er die Arme ihr sehnsucht¬
voll nach : aber sie wandelte bereits auf der
alten Brücke der Stadr *) . Ein Schritt noch
und sie war verschwunden.

S.
Windal ' s Ruhe war dahin . Eine dü¬

stere Schwermüthigkeit , wie sie selbst Eng¬
lands feuchte Nebel nicht über sein Inneres
verbreitet hatten , bemeisterte sich seines gan¬
zen Wesens . Obne Rast und Ruhe , durch¬
irrte er den Waldpfad , auf welchem er
Ethelindens holde Gestalt zum ersten Mal
erblickt hatte . Es war »hm , als ob er die



Hälfte seines eigenen Lebens verloren hätte.
— Trauernd gestand er es sich : Sie liebt
mich ; sie hat mir es ja selbst bekannt ! Und
ich soll sie verlieren ; loll sie der Roheit ei¬
nes fühllosen Bruders preisgcben ? Nein , ich
schwör ' es bei meinem Degen ! sie must die
Meinige werden , und wenn Himmel und
Erde sich dagegen stemmten !"

An tausend Mittel dachte er nun , sie
den Augen der Mutter und ihres Bruders
zu entziehen , als der Zufall ihm den alten
Siedlerin den Weg führte , welcher eben,
im Walde , auf und nieder wandelte , und
in seinen heiligen Büchern las . Ein glückli¬
cher Zufall schien diese Begegnung gefügt zu
haben . Windal hielt den einsamen Waller
auf , und begann , nachdem er ihn freund¬
lich anaesprochen und ihn über manches ge¬
fragt hatte : „ Aber Euer Häuschen , lieber
Siedler , ist denn doch zu klein , und die da¬
beistehende Kapelle zu einfach . Ihr vermögt
ja kaum die frommen Spenden mehr un¬
terzubringen , durch die Euch mancherPilger
seine Verehrung bezeigte. Ich bin mit mei¬
nem Hüttchen Euer Nachbar ; erlaubt mir,
dast ich Euch eine bessere Wohnung baue , und
den heiligen Ort , an welchen; IhrEure Ge¬
bete zum Himmel emporsenket , auf eine,
seines Zweckes würdigere Weise herstelle !"

Der fromme Siedler war höchlich ver¬
wundert über Windal ' s edlen Entschluß,
und meinte , dast dieser Antrag eben zur rech¬
ten Zeit komme, da sowol sei» Häuschen , als
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die Kapelle bereits dem Zahne der Zeit , als
Opfer , zu fallen drohete , und dem Einsturznahe wäre.

„Ich will beide Herstellen !" rief Win-dal aus , „ und zwar schöner und herrlicherals den Tempel , in welchem einst die Heidenan dieser Stelle der Isis *) opferten , und
dessen Neste Ihr an dem anderen Ufer des
Flusses erblickt. Aber ich fordere für dieseGabe einen Gegendienst von Euch , der dasGlück meines Lebens begründen soll !"

„ „ Und dieser wäre ?"" entgegnete Ger-Main, mit forschender Miene.
„ Ihr müstt mir helfen, " fuhr Wind alfort , „ ein Band zu knüpfen , das mich allein

an dieses Leben fesseln kann . Ich liebe ein
Mädchen , das Ihr kennt . Es ist aber vonniederer Geburt . Meine Verwandten wür¬den sich weigern , sie mir angetraut zu sehen.Aber ich meine es redlich. Segnet Ihr unse¬ren Bund , und seht mich in den Stand,meinen stolzen Verwandten siegreich zuzu¬rufen : Was Gott vereinte , soll der Menschnicht trennen !"

Germain war hoch erstaunt . Erwach¬te manche Einwendung ; erhob mancken Zwei¬fel über Wind al ' s redliche Absichten. Alser aber aus des Ritters Gefühl abnahm , das;er das Band einer wahren , reinen Liebe ge-

*) Auf der Stelle , wo letzt dos Dorf Iffy liegt,soll einst ein Jsistempel gestanden sein.



gen die Angriffe verblendeten Übermuthes
und unlauterer Vorurtheile zu beschützenhat¬
te , da weigerte er sich nicht länger , sondern
beschlos; selbst , Alles beizutragen , um das
liebende Paar ja recht bald dem ersehnten,
löblichen Ziele zuzuführen . Er liest sich den
Namen des Mädchens nennen , und erinner¬
te sich alsbald , das; es dasselbe sei , welches
er oft in der Kapelle so eifrig beten gesehen,
und welches unserer lieben Frau bei der al¬
ten Eiche manches fromme Opfer darge¬
bracht hatte.

„ „Kommt morgen wieder um dieselbe
Stunde !'"< sprach er zu Win dal , „„viel¬
leicht kann ich Euch etwas Näheres berich¬
ten

6.
Win dal hatte sich um die bestimmte

Stunde mit ängstlicher Ungeduld eingefun-
den . Germain erschien, und berichtete ihm,
das; Ethe linde kommen würde . Des ed¬
len Siedlers Absicht ging aber auch dahin,
für Eth e li n dens Mutter gesorgt zu wis¬
sen . Die arme Frau war durch einen plötz¬
lichen Rückfall wieder an den Rand des Gra¬
bes gebracht worden . Winval mustte daher
früher das feierliche Versprechen ablegen,
das; er für die unglückliche Kranke , welche
in völliger Bewusttlosigkeit darniederlag , noch
besser sorgen lassen wolle , als es ihre Tochter
mit ihren schwachen Kräften könnte . Falls sie
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aber genese , so sollte er sie zu sich nehmen,unv durch Liebe ihr vergelten , was er ihr,
durch die Entfernung ihrer Tochter , für einen
Augenblick scheinbar entziehen würde.

Windal ging das Alles mit vieler Be - jreitwilligkeit ein , und sah mit liebendem Un- >
gestüme dem Augenblick entgegen , welcherihn mit der Geliebten seines Herzens , aufeine Gott wohlgefällige Art , vereinigenwürde.

Dieser Augenblick rückte immer näher.
Ctbelinde, vielleicht die Ursache des Gan¬
ges ahnend , zu welchem sie sich entschlossen 8
hatte , sah tiefbeklommen in die mondhelle A
Nacht hinaus , während eine emsige Warte - 8
rin , die von unbekannter Hand gesendet und 8
besoldet war , ihrer Mutter die treuesten I
Dienste leistete . Ein fröstelnder Schauer fuhr «ihr durch die Glieder , als sie auf der Wet - i
terfahne des gegenüberstehenden Hauses , im jifahlen Mondenschimmer , einen Raben ge - 1
wahrte , der seine Augen fest auf sie zu Heft Hten schien . Zwei spitze Töne kreischte der Un - !
glücksvogel durch die nächtliche Ruhe , die I
ihr in die Seele schnitten . — Die Mitter - inacht ertönte . Sie warf einen schmerzlichen iBlick auf ihre Mutter , von der sie sich ge- !wist nicht getrennt haben würde , wenn sie '
selbe nicht so gut versorgt gewusit hätte . DieKranke schlief, und ein verklärtes Lächeln
schwebte um ihren Mund . Ethe linden
siel es unendlich schwer zu gehen ; aber sic
hatte dem Siedler das Wort gegeben , und



79
gmg . Mit ängstlicher Behutsamkeit öffnete
sie die Thüre , um so ihren Bruder nicht zu
wecken , — und trat auf die Straße.

Der Mond trat hinter die Wolken zu¬
rück , und sein matter Schimmerübergosi alle
Gegenstände mit einem täuschenden Lichte.

Als sie zur Brücke gekommen war , wel¬
che gegen den Wald führte , gewahrte sie,
zu ihrem Entsetzen , Bewaffnete , welche als
Wachen , an der Pforte des Thurmes » der
den Eingang auf die Brücke deckt , aufge¬
stellt waren . Sie wußte neinllch eben so wenig,
als der Siedler , daß die Obrigkeit , welche für
die öffentliche Sicherheit zu sorgen hatte,
seit einigen Tagen an verschiedenen Stellen
Schildwachen ausstellte , um die Räuberan-
zuhalten , von deren Vorhaben sie unterrich¬
tet worden war . Ethe linde hielt es eine
Zeitlang für unmöglich aus der Stadt zu
kommen , als sie zufällig die Bemerkung
machte, daß man die Soldaten ungehindert
aus - und eingehen ließ.

Schleunigst eilte sie daher nach Hause
zurück ; schlick sich leise in die Kammer , in
welcher ihr Bruder schlief ; vertauschte ihre
Weiblichen Gewänder mit seinen Soldaten¬
kleidern ; nahm sogar seine Lanze zur Hand,
und ging dann wieder zur Brücke.

Ais sie hinkam , zog eben eine Schaar
Soldaten darüber , um sich auf einen benach¬
barten Posten zu begeben. Sie mischte sich
unter die Reihen derselben ; verzögerte dann
ihren Schritt , verlor sich unbemerkt , und
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schlich sich , nachdem sie sich entfernt hatten,
auf den Pfad , welcher zu deZSiedlers Woh¬
nung führte.

7.

Windal erwartete hinter einem Ge¬
büsche, mit unbeschreiblicher Angst , die An¬
kunft der Heisigeliebten . Jetzt sah er einen
Krieger mit blitzendem Helme heraneilen . Er
verfluchte das Schicksal , welches ihm , selbst
in dieser Nacht , einen Krieger im einsamen
Walde entgegenführte . Zwei Stunden ent¬
rannen so , und Cthelinde erschien noch
nicht . Tausend schmerzliche Gefühle durch¬
wühlten des Harrenden Brust . —

Er kam zuletzt auf den Gedanken , daß
sie seinen Plan errathen , und etwa mit plötz¬
lich veränderter Gesinnung , jenen Krieger
herangeschickt habe , um ihren Bewerber zu
züchtigen . „Wohlan !« rief er , sich selbst in
dieser Ahnung bestärkend , aus , — „wenn
sie so treulos zu handeln fähig war , so soll
der Diener ihrer Fühllosigkeit büßen ! Ich
will ihn aufsuchen » den Abgesandten ihrer
Verblendung , und mein Schwert soll ihn
lehren , daß Englands Söhne getäuschte Lie¬
be zu rächen wissen !«

Wie ein Wüthender riß er den Degen
aus der Scheide , und durchstürmte das dich¬
te Gehölz . Als er sich der Kapelle näherte,
bemerkte er im Mondscheine einen Krieger,
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welcher , wie lauernd , unter der alten Eiche
saß . Es war niemand Anderer » als Ethc-
linde , welche vor Ermattung und Herzens¬
angst , unter dem Baume niedergesunken
war.

Als sie ein Geräusch hörte , sprang sie
schnell auf , und streckte fast unwillkürlich
dem Heranstürmenden die Spitze ihrer Laiije
entgegen . Windal stieß dieselbe , mit ra¬
scher Wendung , leicht zurück , und bohrte
eben so schnell seinen Degen in die Brust
des unbekannten Gegners.

Ein Schmerzensschrei , der aus einer
weiblichen Kehle gedrungen zu sein schien,
verkündigte ihm seinen traurigen Sieg . —
Zusammenschauernd , fuhr er zurück.

Da kam auch der Siedler aus seinem
Häuschen herbeigeeilt . Im stummen Ent¬
setzen trugen Beide den bluttriefenden Leich¬
nam in die Wohnung des letzteren , und
zogen ihm den Helm ab.

Windal erkannte das holde Gesicht
Ethelindens, — und stand , wie ange¬
donnert . Der Siedler aber zerschlug sich die
Brust , raufte sich den Bart , und warf sich
verzweifelt vor dem Heiliqenbilde nieder,
das seiner Kammer einzige Zierde war.

„ Todt !" schrie endlich Windal schmerz¬
lich auf , indem er seine Hand an E t h e-
lindens Herz preßte , — „ todt , — für
ewig todt ! Mein Glück dahin für immer!
Arme Ethelinde! so möge denn deine
Mutter erfahren , wie innig und wahr ich
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dich liebte . Euch aber , Unglückskruder , Euchwill ich mein Wort gewissenhaft lösen ! Ihrsollt eine Kirche haben , schöner als der Tem¬pel , der einst da drüben stand . Betet indes;für mich ! Fleht um Verzeihung für meinVerbrechen und für Eure » Irrthum ! Ichaber schwör' es » nie inehr von dieser ver¬
hängnisivollen Stelle mich zu entfernen . Ichwill hier leben , bis der Tod , als ein will¬kommener Freund , mit meiner Etheliii-d e mich wieder vereinigt . Das sei die Büste,die ich mir auferlege . «

Tags darauf verkaufte er seine weitläu¬figen Besitzungen . Er wollte EthelindensMutter mit einer bedeutenden Summe be¬treuen . Aber sie hatte in eben dem Augen¬blicke , wie es hiest , verhaucht , als Win-d a l ' s Degen ihrer Tochter Herz durchbohOte . Von dein Erlöse für seine Güter liest ereine Kirche ' ) bauen und zwar auf dersel¬ben Stelle , wo bisher die Kapelle stand.Ethelindens Leichnam aber liest er da¬selbst in einem silbernen Sarge beisetzen.Aus der Hurte , welche ihm sonst zumZufluchtsorte vor Gewittern gedienthatte , wurde ein festes Sch lost.Düsters Thür me, durch breite Galle-rien verbunden , umsingen den traurigenAufenthalt . Zwanzig Jahre lebte er noch indiesem Schlosse . Ein einziger Diener durfte
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ihm unter die Augen treten , über seine Lip¬
pen aber kam kein Wort mehr , und die
Gruft , in welcher Ethelindens Gebei¬
ne riihete » , war der einzige Ort , den er
außerhalb der Ringmauern seines Schlosses
besuchte.

Nach seinem Tode wurde er, seinem aus¬
drücklichen Wunsche gemäß , in dasselbe
Grab gelegt , in welchem seine unglückliche
Geliebte schlummerte.

Der Siedler brachte den Rest seiner
Tage mit frommer Betrachtung und erbau¬
licher Buße zu . Man sah ihn nie mehr lä¬
cheln . Ohne Zweifel hat ihm der Himmel
vergeben ; denn jetzt verehrt ihn das ganzeLand mit gläubiger Andacht.

» _
Windal, nicht zufrieden damit , meh¬

re dauernde Denkmäler seiner Liebe er¬
richtet zu haben , wollte das Andenken an
dieselbe auch durch Inschriften verewigen.
In dem Innern des Schlosses las man
neinlich einige Verse , welche auf sein trau¬
riges Schicksal Bezug batien . Sie waren
alle in der Sprache seines Landes abgefaßt.
Außerhalb , über dem Hauptthore , stand
mit goldenen Lettern:

(Das Schloß des Liebenden .)
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Vis auf die neuesten Zeiten blieb das

erste Wort , l^ovsr « , noch lesbar , woraus
ohne Zweifel die Benennung : Louvre ent¬
standen ist . Der Rest ist längst verwittert
und verwischt . Einer der Thürme führte
von dem Erbauer den Namen Win dal.



D i e

feindlichen Nachbarn/
oder

F r e i e r p r o b e n.

Humoristische Erzählung.

Von

I . G. Seidl.



Was »„versöhnlich scheint auf Erden ,
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1.

X^ ines der hübschesten Thäler des südlichen
Frankreichs befindet sich am Flüfichcn Gar-
d o II , welcher Niederlanguedoc dnrchströnit.
So lebhaft der Eingang in dieses Thal ist,
so einsam und romantisch ist der zweite Kes¬
sel desselben , welcher durch einen Gebirgs-
zweig von dem Hauptthale abgeschnitten ist.
Der bekannte Dichter Florian hatte nicht
mit Unrecht eine seiner rührenden Novellen
in diesem Thale spielen lassen ; denn einen
zweckmäßigeren Schauplatz dürste es für eine
romantische Begebenheit sctnverlich geben.

In jenem Thalkessel war es , wo die
feindlichen Nachbarn , deren langwieriger
Kampf der Gegenstand meiner Erzählung
ist , ihre Schlösser halten . Sie lagen einan¬
der gegenüber aus zwei Bergrücken , welche
einst zufammengehört und nur dem nagen¬den Gewässer des Gardonflüßchens nachge¬
geben zu haben schienen. Das eine derselben
hieß Pouillan , und war von den Ahnen des
jetzigen Besitzers , eines lebenslustigen , echt
ritterlichen Eingebornen , erbaut worden.
Das ehrwürdige Alterthnm , welches sich
auf seiner Außenseite spiegelte , war viel¬
leicht ein Grund mit » warum ihm der Burg¬
herr , Namens Herald, keine andere Ge-
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statt gab . — Das gegenüberliegende Schloß
Tornac trug ganz das Gepräge der neuesten
Zeit . Es war das Werk eines eingewanderten
deutschen Edelmannes , mit Namen Egbert,
welcher in der Umgegend , deren Bewohner
ihm größtenteils unterstanden , allgemein
blos der Burgherr von Tornac geheißen
wurde.

Egbert galt bei allen seinen Nachbarn
sür einen Sonderling . Würde er jetzt leben,
so würde er für einen Alltagsmenschen gel¬
ten , denn jetzt fallt es nicht mehr so , wie
damals , auf , wenn Jemand Alles will , nur
das nicht , was Andere wollen ; wenn Je¬
mand den Dienst eines Freundes ärger flieht,
als den Lanzenstoß eines Feindes ; wenn Je¬
mand mit gleicher Grundlosigkeit liebt oder
haßt . Alle diese Eigenschaften hatte Eg¬
bert, ohne daß man ihn deswegen einen
schlechten Menschen hätte nennen dürfen.
Denn eine geirisse Gutmütigkeit , der Deut¬
schen unbestreitbar ' Eigentum , leuchtete
doch überall durch , und wenn er mit sich re¬
den ließ , so war er auch bald verständiget.
Leider aber ließ er nicht gerne mit sich re¬
den ; denn was er sich in den Kopf setzte»
das blieb wahr.

So setzte sich eines Tages Egbert in
den Kopf , Herald Hab ' ihn entsetzlich be¬
leidigen wollen . In der That auch hatte ein
böser Dämon den unseligen Burgherrn von
Pouillan, als er eben auf einen Hasen
ins Thal hinab losdrückte , ein ViSchen feh-
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len und des T o r n a k e rs Sperber tödtcn
lassen . Ein Frevel , dem in jener Zeit kein
anderer gleichkam. Sein scharfes Schwert
und sein scharfer Sperber waren damals ei¬
nem Ritter heilige Kleinodien , die er selbst
als Gefangener nicht als Lösegeld abliefern
durfte . —

Unser niedergeschlagene Ritter beschloß
daher in seiner Seele , das Schloß P o u i l-
lan zu belagern . Herald kümmerte sich
nicht viel um die Zurüstungen seines Geg¬
ners . Die Stirnseite seines Schlosses war
durch -Felsen , Klüfte , Sträuche und Bäu¬
me so wohlvertheidigt , daß er all ' seine Man¬
nen auf die Rückenseite desselben werfen
konnte . Mehre Versuche des Beleidigten,
der Burg den Rücken zu streichen , mißlan¬
gen ; — seine Hülfstruppen nahmen ihren
Abschied ; — dennoch war Egbert nicht
der Mann , der seinen Muth eben so schnell
des Dienstes entlassen hätte . Schneller als
man es sich vcrmuthete , beseht er einen na¬
hen Berghang , um die Schwächen seines
Gegners abzulauschen , seine Nachlässigkeit zu
benützen , ihn unausgesetzt zu beunruhigen,
und mit derZcit wol noch ein höheres Schloß,
alsPouillan , auf der Anhöhe zu errichten.

Er arbeitete mit unermüdetem Feuer,
welches sein tiefgeheimer Ingrimm tagtäg¬
lich wieder anfachte . Eine gewisse Ruhe gab
allen seinen Unternehmungen Festigkeit
und Dauer . Wo aber flog seine Ruhe bei
dem Anblick hin , welcher ihm eines Mor-



9»

gens sein unmenschlicher Gegner bereitet
hatte ? Hoch über der höchsten Zinne der
Pouillaner Mauerkrone , vergoldet von der
aussteigenden Sonne , ragte gespießt das
ausgestopfte Lorpus stellet ! , — der edle
Sperber , welchem H e ra l d den Garaus ge¬
macht hatte . Egbert sah es , erblaßte , schäum¬
te , fühlte sich um und um an , denn es stach
und packte ihn , als ginge der mörderische
« pieß durch seinen eigenen Leib . Hcrald
hatte sich diesen boshaften Sieg nicht versa¬
gen können . Erbetrachtete neinlich den Sper¬
ber als einen rechtmäßigen Erwerb , und that
es sich darauf zu gute , wie auf ein Sieges¬
zeichen. Übermüthig durch seine Sicherheit,
beschloß er , sich nur vertheidlgungsweise zu
halten , den Herausforderungen seinerNach-
barn zu spotten , und jeden Ausfall , — müßt'
er auch gelingen , — auszuschlagen . Er führte
demnach daheim ein freudiges Leben , —
schmeichelte seinen Widersachern , machte sich
gemein mit seinen Anhängern , und stellte
sich an , als ob er von des Tornaker ' s
Wuth und Drohungen gar keine Kenntnis;
nähme . Diese verachtende Kälte brachte den
Glühenden zur Verzweiflung . Allmorgentlich
ließ er eine Schaar seiner besten Schützen
aufmarschiren und ein Schock Morgengrüsse
nach Pouillan hinübersenden . Herald war
für derlei Höflichkeiten nicht empfänglich
- nahm daher die Grüsse nur selten an.



Vor Erwiederungen seiner spitzige» An¬
sragen brauchte sich Egbert nicht zu fürch¬ten . Sei » Wirkungskreis war , wie meineLeser bereits oben gemerkt haben werden,
geräumiger , als der des Pouillaners.Er konnte sich demnach leichter und schneller
zuriickziehen , und würde seinen Gegner un¬
streitig durch Langeweile besiegt Hache» , wenn
nicht ein unerwarteter Zufall den Strauß
kurzweilig gemacht hätte.

Zwei Vögel , ein rauher Sperber undeine milde Taube , ließen den Lornakecdie Wahrheit des Satzes erkennen , daß die
Götter oft in sinnbildlichen Erscheinungender Menschen Schicksale darstellen ; — und
diese zwei Vögel brachten ihn auch vollends
um feine Behaglichkeit und Ruhe . Egbertnannte eine blauäugige , blondgelockte Toch¬ter von wundersamer Schönheit sein. Sei¬
ner deutschen Herzlichkeit und väterlichen
Gutmüthigkeit zu Folge , liebte er sie so,
daß er , — von ihren Augen bittend ange¬blickt, — wol nicht zum leisesten Widerspruchedie Stirne runzeln konnte . War denn , ein
schönes Töchterlein haben , ein Unglück ? Kei¬
neswegs ! Aber einen schönen Jüngling inder Nähe wissen , das war eines ! — Dieser
sctiöne Jüngling hieß Olivier , und war —
Egbert bekam bei diesem Gedanken eine
Gänsehaut — der leibliche Sohn und künf¬
tige Erbe des Pouillaners. Seine Käm¬
pen nannten ihn de » Cid ( beiläufig in den»
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Werthe , wie man jetzt einen jungen Mu-
senhelden „Ealderon^ zu nennen pflegt) .
Eid hatte kurz vorher bei der Befreiung
Montaubans tapfer mitgefochten und sich
den Titel eines Ritters erworben , — als er
die Nachricht von dem langweiligen Vernich-
tungskampfe der beiden Berghüter erhielt,
und alsbald , um seines Vaters Sekundant
zu werden , mit den Seinen heranflog . Lö¬
wenartiger Grimm überkam ihn , als man
ihm von den seltsamen Morgengrüssen des
Sperberherrn erzählte , deren Nichterwiede-
rung dem jungen Kämpen in die Seele schnitt.
Er freute sich aber auch zugleich, seinem Va¬
ter ein Muster seiner Heldenarbeiten vorle¬
gen zu können , und erwartete nur einen
günstigen Augenblick , wo er das Glück beim
Schopfe fassen und für immer inPouilla n.
festbannen könnte . Der Zufall that auch'
diesmal das Veste.

Egbert ritt oft am frühen Morgen auf
die Jagd . Nie doch entfernte er sich weit vom
Schlosse , und zur Seite trabte » ihm stets die
Auserlesensten seiner Jäger . Der Leumund
wollte dies , lieblos genug , einer gewissen
Sicherheitsliebe ( wol gar Furcht ) zuschrcibeu :
es war aber , so weit ich in sein Herz gese¬
hen , weiter nichts , als die echtdeutsche Über¬
zeugung , dasi man sich nicht genug hüten
könne vor den Ränken eines Schurken , der
einen ritterlichen Leibsperber zu tödten im
Stande war.

Olivier wußte davon eben so viel , als
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von der wundersamen Schönheit Bian kä 's,
um die er sich übrigens wenig kümmerte,
weil er sich für unverwundbar hielt , — weil
er Cid hieß , und weil er die Geschichte von
seinem Namenträger undXimenen vergessen
hatte . Frisch und kühl stieg eines Tages der
Morgen herauf , — ein herrliches Jagdwet-
ter zog sich über den Fuß der Tornaker
Burg und der weiten Umgegend her , — als
Llivier Rüdengebell und Hörnerklang zu
vernehmen glaubte . Wirklich glänzte Speer-
geflinimer durch die Baumreihe » , und auf
der fernen Bergwiese zeigte sich Egbert,
von seinem Jagdgefolge umgeben , seinen
Vizeleibsperber auf der Faust ; . zur Seite
Bianka, auf langsam trabendem Zelter,
mit einem abgerichteten Täubchen , eben so
lieb und scheu , wieseine Gebieterin.

Unausgesetzt mit ihrer blendendwcisien
Begleiterin beschäftigt , wußte Bianka um
keine andere Gefahr , als um die, welche den
friedsamen Bewohnern des Hains und der
Lüfte drohte . -O li v i e r hingegen , von sei¬
nen Kundschaftern näher unterrichtet über
desTornakers Jagdritt , rüstete sich vom
Wirbelbiszur Zehe ; versammelte dieKeästen
seiner Gesellen um sich, und stahl sich , ohne
Wissen seines Vaters , unbemerkt in den Wald
und in die Nähe der Jagenden . Der Stand
war bequem : die Schaar legte sich demnach
auf die Lauer . Indessen aber schnitt Egbert
mit seinem Gefolge den geraden Weg,ab,
und nur Eine Beute , wenn gleich leichter
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errinqbar und zarter , dennoch nicht zu ver¬
schmähenblieb unserem Helden im Ge¬
sichte . Er nahm sie gut aufs Korn und schlich
behutsam und geräuschlos in die Nähe . Der
Tornaker hatte sich nemlich in der Jäger-
Hitze von seinem Töchterlein getrennt . Die¬
ses scheue Rehlein kam nunmehr » nur von
Frauen und drei Dienern umgeben , ruhi¬
gen Schrittes , durch den Wald , und lief
ihrem Räuber selbst in die Hände . Da er¬
blickte sie plötzlich fremde Lanzen und Schwer¬
ter , schrie auf , und fiel ohnmächtig in den
Arm ihrer alten Amme zurück , welche sich
selbst kaum erhalten konnte , während ihr , m
alten , zartnervigen Zelter ein gleicher Unfall
drohte . Der Feind , froh seines schnellen
Manövers , rückte näher , und wurde bald
gut Freund mit seinen Gefangenen , als er
die Anmuth und Wchöne seiner Beute be¬
trachtete . Olivier war nicht minder be¬
troffen , als die wiederaufathmende Jung¬
frau . Er vergast die Reckte des Siegers,
glaubte seine Kühnheit entschuldigen zu müs¬
sen , und begann , aber in echtfränkischer
(stutzerstellung , dem Burgfräulein darzu-
tvun , Last er eben so gut ihr Gefangener
l,eisten könne , als sie seine Gefangene , —
da erhob sich das Fräulein , und mit ihr er-
muthigten alle Frauen . Mit wunderbarer
Kühnheit blitzte sie plötzlich dem Jünglinge
durch des Helmsturzes Fuge in die Äugen,
und sprach die ganz herben Spottworte : „ E >,
Ihr starker Herr Ritter , was wollt Ihr von
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mir ? Ist das auch Sitte , schwache , waffen¬
lose Jungfrauen zu überfallen , wie es ge¬
schah i » den Tagen der Roheit ? Was nütztEuch so geringe Beute ! Hätt ' ich doch nie
geglaubt , das; ein Gewappneter , wie Ihr,dem der Adel auf dem Panzer steht , in die
Berge gehen , sich in Klüfte legen , und in
einem Strauße mit Frauen sich Lorbeer » su¬
chen würde !" — Das waren beiläufig ihre
zürnenden Worte ; ihre bittenden , welche
fast noch mehr wirkten , verschweig' ich : viel¬
leicht hat sie nicht einmal mit Worten ge¬beten . Qlivier glühte vor Scham , bat um
Vergebung , und forderte ein Lösegeld ! —
„Was könnt ' ich Euch nur geben , Grausa¬
mer !" sprach Bianka, und schlug die Au¬
gen auf ihr Täubchen nieder , damit das
Niederschlagen natürlich schiene. — „ „ Gebt
mir dies Täubchen, " " entgegnete Olivier,dem nun plötzlich dieser Preis der köstlichste
schien : denn Bianka hegte das Täubchenallimmer an ihrem Busen und herzte und
küßte es wol zu tausend Malen , und jetztum so inniger , da sie es hinopfern mußtefür ihre eigene Befreiung . Weinend und
seufzend nahm sie Abschied von ihrem Täub¬
chen , welches der Jüngling im Triumphe
binwegtrug , und sah ihm (dem Ritter ! nein
dem Täubchen !) lange mit sehnsüchtigen Bli¬
cken nach. B ia n ka ' s Begleitung freute sich,
so gut losgekommen zu sein , und wünschtedem Fräulein Glück zu dem Ausgange des
Abenteuers . „Man sieht, daß Ihr das Taub-
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chei, nicht erzogen hakt, « sprach VLanka
mit bitterem Vorwurf , — und ritt , in Ge¬
danken versunken , manche Thräne dem ge¬
liebten Wesen » achweinend , voran . Auch.
Olivier soll unterwegs noch recht trüb¬
sinnig geworden sein , und oft an das holde
Burgfräulein zurückgedacht haben , und da
war ihm nichts ärgerlicher , als der Gedanke,
das; Vianka des Po uillanerL Tochter
sei.

3.

Als Egbert von der Jagd in sein
Schloß zurückgekehrt war und sich abgekühlt
hatte , siel ihm bei , daß er seine Tochter
verloren habe . Nasch wurden Mannen , sie
zu suchen , nach allen Seiten ausgesandt,
wurden Verwünschungen gegen Olivier
und gegen sich selbst ausgestoßen , und man¬
che Vartbaare den Winden preisgegcben,
wenn er die Gefahr seiner Tochter im Wald¬
revier bedachte. Aber inzwischen kam sie, mit
heiler Haut , in des Vaters Arm zurück, der,
nickt minder besorgt , zurückfuhr , als er sie
verstört sah , und von dem geringen Löse¬
geld hörte , mit welchem sich der Sieger zu¬
frieden gestellt hatte . Ein bedeutendes lan¬
ges „ Hm !" schnurrte über seine Lippen , und
durch sein Gehirn fuhr der böse Gedanke,
daß sich ein Eisenfresser , wie Olivier,
mit einem Vogel wol nicht begnügt haben
würde , — wäre nicht diesem Geschenke ein
anderes , — einem jungen Manne weit sü-
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ßeres beygegeben worden . Wie hätte sichauch Biw 'nka von dem Täubchen , daranihr Leben hing , so leicht iveggeriffen , wennnicht der gewappnete Tauber ganz absondereKünste gebraucht hätte ! Die Gänsehaut , dieer schon bei Oliviers erstem Erscheinenauf Pouillan empfand , iiberlief ihn jetztmit zwiefacher Kälte ; zumal , wenn er be¬dachte , das; Blanka schön , und Olivier
nicht garstig sei ; und da sehen meine LeserWiedereinmat , was das «Schönsein , und nicht
garstig sein« auf sich hat . — Qlivier kamindessen , das Täubchen in seinem -Helm, auf
Pouillan zugesturmt.

Ms hätt ' er die entschiedenste Schlacht
gewonnen , schlug er an die <L>chloßpforte,
zog durch die Burg , und trat in seines Va¬ters Gemach , der ihm bereits , — neugie¬rig , was er in solchem Jubel mit sich brächte,— von ferne den Kopf entgegenstreckte . Abernicht wenig erstaunt war er über des Soh¬nes Siegerstolz , da die ganze Beute weiternichts , als eine Taube betrug . Dennoch lern¬te er auch bald diesen vorläufigen Sieg schä¬
tzen » und stellte sich , mit boshafter Freude,die Angst des Tsrnakers vor , als er seineTochter vermißte . — Schon wollte er dieTaube dem besagten Sperber nachsenden,und ebenfalls auf die Mauerzinne stecken,als ihm Olivier sein Ritterwort entgegen¬setzte , kraft dessen er das Leben des unschul¬digen Thieres zu schonen versprochen hatte.Er suchte sich denn nunmehr die Zuneigung



der Taube zu gewinnen , schmeichelte ihr mit
allen erdenklichen schönen Worten und Zärt¬
lichkeiten , und gab ihr den holden Namen
B Lanka . Man wollte den Grund dieser Be¬
nennung durchaus einer gewissen fixen Idee
oder Neigung QlivierS zuschreibe» , da
doch nichts natürlicher war , als eine weifie
Laube Vianka» das heißt weiß zu , nen¬
nen . Noch mehr Stoff zu böser Nachrede gab
folgendes Ereigniß . O l iv i e r bewachte die
Taube nachlässiger , als anfangs . Da geschah
es denn eines Tages , daß sich dasThierchen
seiner Haft entledigte , den Weg zu seiner
vormaligen Gebieterin suchte, und fand . Zu¬
fällig trug es eben damals ein Blumenkränz¬
lein um den Hals , welches , nach den Ge¬
heimnissen der Blumensprache zusammenge-
stellt , einen guten Sinn und Verstand zuließ.

Bianka bemerkte das wol , und löste
das Räthsel , so gut sie konnte . Noch oft inachte
die geflügelte Botin denselben Weg hin und
wieder , bis es einst .B i a » k a 's Vater merk¬
te , und der Taube den Rückweg sperrte , in¬
dem er sie für eine geheime Botin verbote¬
nen Einverständnisses zwischen seiner Toch¬
ter und Olivier hielt . So argwöhnisch
sind oft die Elter » !

Welche kindische Freude aber empfand
Egbert , alsOliviers Vater umBian-
ka ' s Hand für seinen Sohn anhielt ! Fast
zum Hüpfen bracht ' ihn der 'äGedanke , daß
er nun seinem verhaßten Sperbertödter et¬
was deutsch und derb abschlagen könnte.
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Herald fand diese spöttische , abschlägigeAntwort keineswegs unerwartet , und er ließdem übermüthigen Tornaker ganz kalt er-wiedern : Cr möge seiner Tochter immerhinden Brautschmuck zurechte halten ; denn in
Kurzem war ' er die schöne Vianka zu ho¬len und mit Qlivier , sage : mit seinemleiblichen Sohne , — zu vermalen gesonnen;mochte nun ihr Vater wollen oder nicht !«
Egbert vergas ; bei diesem Berichte seines
ungetrübten deutschen Geistes , schäumte,rannte wüthend auf und nieder , und liestden löblichen Abgesandten in einen finsternKotter werfen , wo er ihn m alle Ewigkeit,ohne Zweifel , hätte kauern lassen , hätt'
ihm sein mildgesinntes Töchterlein nichtdie Augen geöffnet und geweissagt , das? man
künftighin den Tornaker Burgherrn füreinen argen Verletzer des Völkerrechtes er¬klären würde . Nur mit Mühe gab er diesem
Bescheide Gehör ; glaubte jedoch , zugleichauf seine Tochter doppelt aufmerksam sein zumüssen . Daruin gab er ihr eine alte Duenna,S e m p r o n i a mit Namen , an die <seike,
welche recht drachenartig den anvertrauten
Schatz bewachte . Selbst das unschuldige
Täubchen kam zum zweitenmal in Todesge¬fahr , und nur ein Käfig , Lessen Schloß inder Donna Sempra nia Händen lag,konnte es retten . Vianka durfte nie an¬ders über die Schwelle des Schlosses trete » ,als geschütztvon dem Argusauge der Duenna,und einer Schaar alter Hatschiren mit erze-



nen Panzern und rostigen Hellebarden . Solch'
ein beschränktes , ödes Leben zwang ihr denn
oftmals laute Seufzer ab , worüber sich die
Duenna nicht wenig ärgerte , und die Be¬
merkung hinzufügte , daß es sich für ein e 'oel-
bürtiges Mädchen gar nicht zieme , Tag und
Nacht zu seufzen , am allerwenigsten aber
den dienstfertigen Lüften und Winden Lieder
preiszugeben , wie das folgende:

Wo weilst du , den ich meine,
Den sich mein Herz erkor?
Du schwebst beim Mondenscheine,
Beim Morgenroth mir vor!
Du lebst in allen Quellen,
Du wallst in allen Au ' n;
Mir ist auf allen Stellen
Dein Antlitz nur zu schau ' n!
Und weilst du noch so ferne,
So bist du mir doch nah;
Denn sieht man etwas gerne,
So ist ' s uns immer da!

Endlich entfernte sich der Gegenstand,
welcher des Vaters Unruhe und seine häufi¬
gen Vorwürfe gegen seine Tochter verursacht
hatte . Motttaubatt rüstete sich zu einem
Feldzug , in welchem sich Olivier mit Ruh¬
me bedecken und neue Lorbeern erwerben
sollte . Egbert veranstaltete ein Freudenfest
bei der Abreise des jungen Eisenfressers und
Mädchenräubers , und sah mit lächelndem
Herzen die kühne Drohung des Pouilla-
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ners Lügen gestraft . Darob erhielt auch
seine Tochter mehr Freiheit , ohne jedoch der
unleidlichen Gesellschaft ihrer hölzernen
Duenna los zu werden.

Fast zwei Jahre waren schon seit Qli-
viers Abreise verronnen , die Feindselig¬
keiten längst ausgeglichen , von dem jungen
Helden aber , der des Burgfräuleins gänz¬
lich vergessen zu haben schien , noch keine
Nachrichten angelangk . Egbert freute sich
herzinniglich über seinen Nachbar , den Sper-
berherrn , den die Zeit so schnell um die Er¬
füllung seiner Weissagungen gebracht hatte,
und liest ganz öffentlich zwei Freier sich um die
Hand seiner Tochter bewerben . Der eine von
diesen Brautwerbern war ein benachbarter
Edelmann , welcher recht adelig in seinem
Burgfrieden lebte . Allmorgenttich hielt er
über seine Meuten Musterung , lohnte , warn¬
te , und machte denselben höfliche Anträge
zu neuen Ausflügen . Denn man 'pflegte da¬
mals mit seinen Hunden eine ganz absonder¬
lich artige wohlklingende Sprache zu spre¬
chen , während man sich gegen die Diener
der gangbaren , unumwundenen bediente.
Abends unterhielt er sich damit , seine Bauern
zu plagen , und ihnen tausend strenge wi¬
dersinnige Bedingungen aufzulegen , um sie
ihrer natürlichsten Rechte sich freuen zu las¬
sen . Sein Nebenbuhler war ein vornehmer
Biscayer. Dieser trug an seiner .hageren
Windhundgestalt alle Spuren echt hispani-



Grandezza . Sein werther Name war Ge-
ronimo Marquese di Vocca - Pela-
da. Eine faltige Stirne , ein halbgrauer
Bart und ein langer , winddürrer Wuchs
thaten seinem gefühlvollen Herzen keinen
Abbruch . Bianka ' s erstes Erscheinen er¬
füllte ihn über und über mitLicbe , und lies;
ihn die sichere Hoffnung fassen , sie zur Ge¬
sponsin zu erhalten , sintemalen er ein Spa¬
nier war , Vocca diPelada hieß , und
mit seiner herkulischen Faust wol einem
Dutzend Mauren das Bad gesegnet hatte.

Dem Tornaker siel , bei seinem echt-
deutschen Zweifelsinne , die Wahl unter die¬
sem seltenen Freierpaar schwer. Ge ronimo
führte ihm Geld zu , würde aber Bianka
mit sich nachBiscaya führen ; was des
guten Cgbert 's Vatersinn nicht ertragen
könnte . Älvarez hatte sein Schloff in der
Nachbarschaft , aber weiter auch nichts , we¬
der nahe noch ferne . Veränderen , minder
begünstigten Freier erwähne ich gar nicht,
da sie auf mein Geschichtlein weniger oder
keine;; Einfluss haben . Demnach wünschte
Egbert nichts sehnlicher , als seine Tochter
bald als Braut zu sehen , damit ihm der bös¬
artige Herald nicht etwa Tochter und
Täubchen durch geheime Ränke entführte.
Als er nun seiner Tochter anlag , nur einen
Mann , sei es , wer er wolle , zu nehmen,
entschuldigte sich Bianka damit , daff sie
ihre Hand keinem , zu schenken gesonnen sei,
dem sie nicht auch ihr Herz schenken könnte!
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— Egbert kam fast austersich , wenn er
bedachte , dast seine Tochter ihr Herz selbst¬
eigen zu verschenken und zu verwenden ge¬
sonnen sei . Dieser Frevel schien ihm uner¬
hört ; er verdoppelte seine Wachsamkeit , und
hrelt das armeMädchen wieder so , als stünde
sie in einem offenbaren Einvernehmen mit
dem Feinde . Und wozu dienten diese Vorkeh¬
rungen ? Olivier erschien nicht , und , falls
er zurückgekehrt wäre , würde ihn doch Nie¬
mand erkannt , Niemand sich vor dem gänz¬
lich Entfremdeten haben hüten können . Die
ihn früher gesehen , wustten sich auf seine
Züge nicht mehr zu entsinnen ; und er selbst
hatte sich seit drei Jahren gewaltig geändert.
Es war demnach mehr des Tornakers
Ärger über die .Weigerung seiner Tochter,
als Furcht vor Überrumpelung , die ihn zu
diesem Schritte trieb . Ein Zufall brachte
seine Lauersamkeit auf das Höchste.

An einem Abende kam nemlich ein jun¬
ger Maure auf das Schloff zu , bat um Ein¬
last , und begehrte , den Schlostherrn zu spre¬
chen . Er wollte demselben in aller Eile einen
Brief , den er nach Pouillan bringen
sollte , ausliefern , um sich an Olivier,
seinem Herrn , tür üble Behandlung zu
rächen , und die Gunst eines Ritters zu ge¬
winnen , in dessen Diensten es ihn zu stehen
verlangte.

Um diesen Preis ward er auch ausge¬
nommen , und übergab den Brief . Olivier
klagte darin die Trägheit seines Vaters a » ,
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und zeigte sich geneigt , dem Tor Iraker
mit Einem Male den Garaus zu machen . Indrei Monaten , schrieb er , wären seineWaf-
fengenossen zum Beistände bereit ; er habe
ihnen seinen Plan mitgetheilt , und Aller
Einwilligung erhalten . Um aber seines Va¬
ters Zweifelsinn und Einwendungen nicht
bekämpfen zu dürfen , bat er nur um seine
stillschweigende Beistimmung . Mit einer
deutlichen Entwirrung des listig genug ge¬
schürzten Knotens schloss der Brief . — Eg¬
bert, zu rechter Zeit gewarnt , wähnte sich
vom Himmel beschirmt , und suchte nun nur
noch seinen kostbaren Schatz , Bianka, in
sichere Hand zu bringen , um dann die schänd¬
lichen Verräther , die sich seine Nachbarn
nannten , ganz und gar zu vernichten . Der
Maure Aladir gewann des Burgherrnvolle Gunst , und mustte , weil ihm Oli-
vier wohl bekannt war , jeden Fremden,der in das Schloß wollte , früher in die
Schau nehmen . Bianka, von des jungen
Heiden häßlichem Dienste unterrichtet , stießeinen Schrei — des Unwillens aus.

5.
Wie unparteiisch die Natur in Vertbei-

lung ihrer Gaben zu sein pflegt , bewies sichan dem jungen Mauren . Ein wohlgestalter
Körper umschmückte seine schwarze Seele.
Zarte Bildung und sittige Bescheidenheit
wußten den Umgang mit khm angenehm , ja
sogar reizend zu machen . Wiewol aus Afrika
gebürtig , verstand und sprach er doch gut



französisch , und wußte manchmal Arabisches
beizumischen , was zwar Niemand verstand,
aber Alle , und insbesondere ihn , zu unter¬
halten schien . Oft fragte man ihn um eine
Beschreibung Mauritnniens, das er gar
nicht kannte . Sein Gedächtuiß war nicht
lebhaft genug , um diesen Wunsch seines
Herrn ganz zu befriedigen ; desto lebhafter
war seine Fantasie , die ihn Sitten , Ge¬
bräuche , Gegenden , Natur - und Kunst¬
merkwürdigkeiten aus dem Stegreife be¬
schreiben , anprcisen , und mit so glühenden
Farben anpreisen ließ , daß ihm Bianka,
ungeachtet ihrer angebornen Abneigung ge¬
gen Treulose , dennoch mit rechtem Seelen¬
vergnügen zuhörte . Auch Geronimo und
Alvarez verdammten den Mauren um sei¬
nes Treubruches willen keineswegs , sondern
belobten vielmehr seineTugendliebe , die ihn
zu diesem edlen Schritte vermocht hatte . Der
Marquese verzieh ihm sogar seine Mauren¬
abkunft ; freute sich der Tbeilnahme , die
Ala dir an seiner glühenden Liebe zu dem
Fräulein nahm , und sing an zu glauben,
daß auch ein Maure zu etwas zu brau¬
chen sei.

Indessen versuchte Egbert, um aller
Sorgen quitt zu werden , noch einmal , sei¬
ner Tochter das Jawörtchen zu entreißen.
Bianka weigerte sich standhaft , und ließ
sich , nach vielen Bitten und Drohungen
ihres Vaters , nur darauf ein , daß sie ihren
Freiern selbst die Bedingung auferlegen
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wollte , unter welcher sie einzig und alleinihre Hand zu gewinnen hoffen dürften.Duenna Sempronia getraute sichzwar , zu beweisen , das ; VLanka nur Zeitgewinnen wolle ; in Egbert stack aber zumGlücke noch so viel deutschen Geistes , um
sich durch eine überkluge Sibylle nicht zurUnduldsamkeit verleiten zu lasten.

Man that demnach den Freiern deS
Fräuleins die Bedingungen kund und zuwissen , durch welche sich Mannen , die De¬
gen und Schnurbart trügen , keineswegswürden abschrecken lassen. Der Marquesshätte sich auf ewige Zeiten entehrt gewähnt,falls er dem Aufrufe nicht gefolgt wäre ; die
übrigen Brautwerber wollten einem fünfzig¬jährigen Eisenfresser nicht nachstehen , und
hatten auch wirklich an Kraft und Gewandt¬heit Vieles voraus . Auch gab es ja in der
ganzen Gegend keine Drachen , keinen Rie¬sen und keine furchtbaren Fechter , — sie
ausgenommen , — mit denen es einen über¬
menschlichen Strausi zu wagen gegeben hätte.
Ferner hielten es Alle für nicht mehr als
billig , das Fräulen gewähren , und einigeTage lang es unumschränkte Herrin sein zulassen , sintemalen sie , nach Verlauf dieserschönen Zeit , ja ohnehin einen unumschränk¬ten Herrn erkennen müßte . Man fügte sichdemnach einstimmig ; schwor ihr , die nächsteWoche durch , unbedingten Gehorsam zu,und vernahm nun die Erstlingsproben , welche
so wunderseltsain klangen , daß sieOlrvie r
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selbst nicht zweckmäßiger hätte wählen kön¬
nen , um seine Gegner lächerlich zu machen,
oder in den Staub zu strecken.

Alvarez tröstete sich mit dem Entgelt,
den er , als einstmaliger Eheherr , von der
boshaften Tyrannin zu fordern gedachte.
Geronimo verdiente das Muster der
Duldsamkeit unter den Menschen , wie der
Esel unter den Thieren , genannt zu wer¬
den . Demuth und Unterwerfung der Frauen¬
laune war ein Hauptparagraph in seinem Rit¬
terkodex , und die echtromantische Hoffnung,
sein fernes , nebelumhülltes Ziel doch endlich
erreichen zu können , gab ihm die Kraft
eines Löwen , und die Sanftmut !) eines
Schafes ein . Die übrigen Freier nahmen
das Ding spaßhaft , oder thaten sich auf
ihre schönen Gesichter so viel zu gute,
daß sie sich unbesiegbar wähnten.

6.
Während dieses auf Tornac vorging,

ward der Pouillaner auf seiner Burg
durch eine eingebildete Krankheit festgehal¬
ten , und konnte nichts zur Vereitelung
der Plane desTornakers wirken . Von
seinem Sohne schwieg Alles ; Egbert
triumphirte ; Bianka wurde traurig und
nachdenkend . — Da stellte sich ein neuer
Brautwerber ein . Von einer zahlreichen
Schaar umgeben , mit gesenktem Helmsturze,
durch dessen Gitter ein schwarzer , starker
Bart stach , begehrte Einlaß , und wollte sich
allen den Prüfungen unterziehen , welche die



übrigen Freier zu bestehen entschlossen wa¬
ren . Egbert bedachte sich viel , zumal,
da der fremde Ritter einen Sperber im
Schilde führte , der auf eine Taube nieder-
fuhr , mit der Umschrift : „Ich erhasche sie
doch !« — Den Finger senkrecht auf die Na¬
senspitze gestellt , besah ihn der Burgherr
lange , seiner sämtlichen deutschen Ahnher¬
ren Weisheit sich zurückwünschcnd , — und
schrie plötzlich, wie besessen , auf : „Haltet
ihn ! es ist O l i v i e r !« — „O l i v i e r !«
riefen des Schlosses alte Wände zitternd zu¬rück ; Geronimo 's Angesicht verlängerte
sich ins Gevierte ; Alvarez griff nach sei¬
nem guten Schwerte ; die Umgebung stand,
wie angedonnert , nur Bianka trat bei
dem Rufe freudig auf den Altan heraus.

Als man sich erholt , und den säulen¬
festen Fremdling ruhiger gemessen hatte,
sah man so ziemlich die Täuschung ein , da
Dlivier weit kleiner und schmächtiger war,— und keinen so langen , mindestens keinen
so grauen Bart besitzen konnte . Dennoch
konnte Egbert von seinem Verdachte nicht
abkommen , und war recht erfreut , als ihm
Aladir einen Plan zuflüsterte , der ihm,
ungeachtet feiner Abstammung aus Deutsch¬
lands wissensreichen Landen , nicht eingefal¬
len wäre . Aladir kannte , wie die Leser
wissen , den O l i v i e r nur zu gut . Egbert
schlug daher dem Ritter , der ohne weiteres
erst , wenn er gesiegt hätte , sein Antlitz
zeigen , falls er aber unglücklich wäre , wie-



der unerkannt von hinnen reiten wollte,vor , mindestens dem jungen Mauren seinAntlitz zu zeigen . Der fremde Ritter fühltesich anfänglich beleidigt , und berief sich aufdie Gesetze des Ritterthums ; da es aber beieinem so verstockten Sonderlinge , wie Eg¬bert, wenig half , ginger es am Ende den¬noch ein , und schlug Abends seinen Helm¬sturz vor Aladir auf , welcher seinenHerrn durch den feierlichen Schwur , dasider Fremdling nicht Olivier sei , ganzberuhigte . Egbert freute sich sogar , dastselbst Fremde kämen , um seiner Tochter denHof zu machen . Nur der Sperber » welchender unbekannte Ritter in seinem Schildetrug , verursachte dem Tornaker noch im¬mer heimliches Grauen . Doch er tröstete sichmit dem Gedanken an des SperberträgersStärke , die ihm , wenn er über sie , alsüber ein Eigenthum seines Schwiegersohnes,zu gebieten bekäme , zu seiner Rache anHcrald vortrefflich zu Statten kommendürfte . Umsonst suchte Ala dir, welchervon dem Fremden ziemlich verächtlich behan¬delt wurde , denselben anzuschwärzen , undrüstete , was in seinen Kräften stand , denedlen Marquese mit Kraft wider seine Geg¬ner , die den Begünstigten ganz scheel an¬blickten. Alvarez bereute schon fast , mitin die Schranken getreten zu sein ; er warohne alle Stütze ; der geheimnisivolle Fremd¬ling allein zog alle Theilnahme auf sich. Erwandte sich demnach an Sempronien,
K
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in .d suchte sie durch die Aussicht auf die fet¬
testen Einkünfte seines nächsten Iagdgutes
zu bestechen.

7.
Die Proben begannen nun . Zeder be¬

reitete sich , so gut er konnte , um nicht eine
gar zu schlechte Rolle zu spielen . Vor Allem
galt es nun , eine Liebeserklärung in Versen
aufzusetzen , in welcher man seine Gefühle
mit Zartheit und Innigkeit kund gäbe . Al-
varez verfasste die scinige in der ungekün¬
steltsten Waidmannssprache ; der Unbekannte
fand mit seinem Werke den meisten Beifall.
Der Biscayer gerietst in Verzweiflung,
als er sich benöthiget sah , die Feder zur
Hand zu nehmen ; er , welcher nur Speer
und Schwert zu handhaben gewöhnt war.
Nur der Gedanke , daß ihm Aladirs öst¬
licher Blumensinn auch hierin behülflich
sein könnte , gab ihm seinen Muth zurück.
Ein paar Vergleichungen im Geiste der
türkischen und persischen Dichter waren vor¬
läufig das Nöthigste ; öftere Zwiesprache mit
Aladir lehrte ihn auch eine zweckmäßige
Verbindung , und so entstand in Kurzem
folgendes echttürkische Huldigungskarmen:

O meiner Augen Speis ' ! O meines Herzens
Köder!

Beklomm ' ner als das Schwert , ergreif ich
jetzt die Feder!

Ein Maler schein ' ich mir , der vor der Sonne
steht,



Und dem , bei jeden« Strich , das Auge über¬
geht!

Wie sollt ' ich Euer Bild getreu entwerfen
können,

Da Eure Blicke mir des Pinsels Haar ver»
brennen!

Wozu die Tint ' ? 2st doch mein dürrer Leib
gewiß

Lebend' ger Buchstab ' Euch der Qual , die mich
zerbiß.

Warum mich prüfen , Kind ? da längst schon
meine Zähren

Den kleinen Garden fluß um ' s Doppelte
vermehren;

Da dies Gedicht doch selbst , das nun so
glücklich ist,

Da Euer Aug ' es liest , von Wasser über¬
fließt !

Mit meiner Glut verlöscht' ich , traun ! der
Hölle Gluten;

Und wäret 2hr in mir , Ihr säh' t mich immer
bluten!

D Kind , mit gold 'nem Haar , das Euer
Angesicht,

Wie ein Kometenschweif , verlängert und
umflicht!

Q blaues Augenpaar , blau , wie die blauen
Flecken,

Die uns der Gegner stößt , uin uns in Sand
zu strecken!O Wuchs , so schlank und schmal , wie eine
Schusterahl ' !

D Naschen , sanftgespitzt zum Nasenideai!
K *
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O Wänglein , wie ein Tropf ' auf Schnee,
von rotheni Weine!

O süßes Ohrenpaar, — werbat wol noch so
kleine ! —

Sich zu verirren drin , gleichwie im Laby¬
rinth , —

O warum ward ich nicht ein Ohrwurm»
süßes Kind!

Da fällt mir grad ' noch bei , daß Eure Augen
schimmern,

Wie zwei Thurmknöpfe licht durch Wetter¬
wolken flimmern.

Die zarte , weiße Haut , — die Euren Leib
umschmückt,

Der Schafwoll ist sie gleich , die uns Segovia
schickt.

Ihr kommt , und wie , beim Frost , dieWärm-
pfann ' uns erwärmet:

So wird mir warm und wohl , und ich Hab'
ausgefchwärmet.

So leicht schwebt Ihr daher , als wie ein
welkes Vlat .t,

Das vom verdorrten Strunk ein Wind ge¬
schüttelt hat.

2hr seid mir lieber , traun ! als meine sech-
. . zehn Hunde,

Die nie ein Wild verfehlt auf Meilen in die
Runde;

Ihr seid mir lieber noch , als mein verrostet
Schwert,

Das nur zu Eurem Preis gezückt zu sein
begehrt.
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Noch lieber als wein Spieß , der buch an

Schlankheit gleichet»Allein an Spitzigkeit dock Eurem Zünglein
weichet;

Noch lieber , als — ich weis; nicht , was ich
sagen soll,

Doch ist , ich fühl ' s , das Mas ; der Gleich¬
nisse nicht voll.

2ch könnte manch ' ein Bild zu malen noch
beginnen;

Doch denk' ich nur aus Euch , so schwinden
mir die Sinnen!

Doch , das; ich Alles Euch mit Einem sag' ,
so wisst:

Ihr seid mir lieber noch , als es mein Stamm¬
baum ist,Der bis hinauf zurZeit der Gothenhcrrschaft
reichet ,

Weshalb mein schlanker Wuchs auch goth ' scher
Bauart gleichet!Und nun erbarmet Euch der Qual » die mich
bedrängt,Eh ' stetes Seufzen mir den schwache» Leib
zersprengt!
G e r o n im o,

Marquese di Vocca - Pelada.
Diese Liebeserklärung verfehlte seinesEindruckes auf die schöne Bianka nicht.Sie konnte sich eines schallenden Gelächterskaum erwehren . Vielleicht fand sie selbe ab¬sichtlich noch lächerlicher , als sie es noch inder That war , und selbst ihr Vater konnte
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nicht läugnen , daß Poesie und Liebe hier
extravagirt haben , und das Ganze wirklich
zu östlich gehalten sei. — Die Liebeserklä¬
rungen der Übrigen waren die treue » Spie¬
gel ihrer Verfasser ; nur der Unbekannte hatte
sich männlich und doch lieblich ausgedrückt.
S e in p r o n i a lobte das Nakürlictie in des
Alvarez Styl ; Aladir rühmte nicht min¬
der die Originalität in Geronimo ' s selam-
artigem Briefe , während der Fremde keinen
Lobredner fand , vielleicht , weil er keinen
finden wollte . Sempronia und Ala dir
wetteiferten in der Begünstigung ihrer Schütz¬
linge , und beobachteten sich gegenseitig aufs
genaueste . Indeß war letzterer doch weit
cinsichtvoller , und wußte das Gewebe so zu
gestalten , daß nach wenigen Tagen alle
übrigen Freier , bis auf die genannten drei,
sich gehorsamst empfahlen.

8.
Die Proben wurden an dem Kleeblatte

fortgesetzt . An Alvarez kam die Reihe zu¬
erst. Aladir kannte seine Leidenschaft für
die Jagd , und hatte ihm eine ganz eigene
Folter zugedacht . Zwar wurde L - empro-
nia bei Zeiten davon benachrichtigt , aber
Aladir kam ihr dennoch in ihren Anstäl-
ten zuvor . Des Alvarez Prüfung bestand
in Folgendem : er mußte mit gespannter
Armbrust , gerade auf dem Punkte , um los¬
zudrücken , dasteben , und die ärgsten Ver¬
suchungen , die es für einen Jäger nur geben
kann , erwarten . Wie er nemlich , in vollster



Anstrengung aller Muskeln , vor sich hin¬
starrte , liest man plötzlich in der Schußweite
allerlei Geflügel vor seinen Augen empor-
fleigen . Noch zwang er den Jäger in sich
hinein . Jetzt schossen einige Hasen , in gleicher
Entfernung , recht frisch und lebendig vor¬
über . Alvarez zuckte . Lustige Hirschen folg¬
ten ; Alvarez wurde röther im Gesichte.
Den Beschluß der verführerischen Jagd
machte ein Trüppchen Nepphül -ner , des Jä¬
gers Licblingswild . Da hielt sich der Gefol¬
terte nicht länger ; seine Knie schlotterten;
seine Arme bebten ; seine Augen kreiseten,wie Feuerräder ; das Wasser trat ihm in die
Zähne ; der verrätherische Finger schnapptean die Feder , — und — der Bolz flog hin¬
aus . Ein allgemeines Hohngelächter lohntedes Schützen Voreiligkeit und schlecht bestan¬dene Prüfung . Zwar schützte er die Reizbar¬keit seiner Nerven vor ; allein diese Entschul¬
digung wurde nicht angenommen.Geronimo hatte sich kaum von seinem
Spotkgelächter über Alvarez gesammelt,als die Reihe ihn traf . Er mußte sich , mit
der Bemerkung , daß er sich ja durch nichts
sollte außer Fassung bringen lassen , nieder¬
setzen . Aladir war auch hier der Prüfer.

„ Wie kannst du es wagen , Ritter ohne
Herz !« begann dieser, „ gegen solche Nebenbuh¬ler aufzustehen ? Was hast du schon gethan?Wo sind deine Siegeszeichen ? Glaubst du,
Bianka wird so thöricht sein , und sich
deinen schwachen Händen anvertrauen?



Was spricht bei ihr für deine Tapferkeit?
Deine Waffen ? die sind blank und neu ; —
du brauchst Ruhe , ohne noch was geleistet
zu haben ; nicht die Strapazen des Krieges
haben deinen Bart gebleicht und deine
Stirne gefurcht !" Aladir bemerkte , wie
mühsam Geronimo an sich hielt , und
verdoppelte seine Angriffe . — »Prahlst du
dich etwa , weil du ein Spanier bist ? Höre!
Zwanzig Mauren jagen hundert Spanier
deines Gelichters an das Ende der Welt.
Wie lange brauchten deine Landsleute , um
uns mit ihrer Überzahl , zum Theile nur aus
Eurem Lande zu jagen , welches wir durch
unsere Wissenschaften und Künste gebildet.
Was wir in Einer Schlacht gewonnen
hatten , nahmt Ihr uns erst nach 779 Jah¬
ren , in 3700 Gefechten , wieder ab !"

,„,Du lügst , schwarzer Hund !"" schrie
plötzlich Geronimo auster sich , und hätte
vielleicht den armen Alädir durchbohrt,
wenn nicht früher das Gelächter aller Um¬
stehenden den Übelbeftandenen erweckt , und
seine Wuth in Scham verwandelt hätte.

Jetzt kam die Wortprüfung an den Un¬
bekannten . Für Aladir war dieses das
Schwerste , da er des Fremden schwache
Seite gar nicht kannte . Auf das gerade
Wohl begann er daher : »Sonderling ! Du
meinst durch das Geheimnist , so du aus
dir machst , Aufsehenzu machen ! du ! der
du dich fürchtest , erkannt zu werden!
-Ohne Zweifel ist dein Name nicht der glän-



zendste ; vielleicht ist dein Haupt geächtet,
oder dich bedeckt noch andere Schmach!
Unglückseliger ! wenn es dir beikäme , die
Nachsicht des Burgsräuleins zu mißbrauchen,
ich würde deine Waffen zerbrechen , und sie
vor ineine Füße legen . Du glaubst , deine
Nebenbuhler durch diese Mummerei zu bevor-
tl,eilen ! Umsonst suchst du dadurch den
Mangel an Nus zu ersetzen ; ich ahne Be¬
trug , und man vertraut dir ninuuer ! Wie
trügst du es auch , daß man dich also be¬
leidigte , wie ich es thue , wärest du nicht
durchdrungen von der Wahrheit dieser Vor-
würse . — Du bestehst aus deinem Schwei¬
gen ? Gut ! zeige jetzt deine Geduld . Du
wirst jetzt deren bedürfen , um mit der Gat¬
tin auszukommen , um die du wirbst ; ge¬
wöhne dir auch an , deinen Helmsturz im¬
mer gesenkt zu tragen , so bemerkt man der¬
einst den Schmuck nicht , mit welchem
Bianka deine Stirne krönen wird . Die
böse Welt - "

„ „ Wage es nicht weiter !"« ries nun der
Unbekannte , mit Hellen Zornesflammen , —
„„ wage es nicht , nichtswürdiger Maure , die
Tugend selbst anzutastenAlvarez und
Geronimo klatschten triumphirend in die
Hände . Nun hatten Alle übelbestanden ; nun
waren Alle gleich. Allein Bianka kühlte
sie durch die Erklärung , daß sie des Frem¬
den Fehl für einen Sieg halte , bald ab.
Löblich , meinte sie nemlich , sei es , daß der
Unbekannte allen Schimpf , der ihn selbst



betraf , geduldig ertrug ; durch die Beschim¬pfung seiner Herzensdame aber zum lautestenAusbruche gereizt wurde . Egbert warmit seiner Tochter vollkommen einverstanden.Nicht so Ala dir; was aber lag an dessenBeifalle?
Plötzlich unterbrach ein höchst thränen-werthes Ereignist das Fest . V i a n k a'sTaube wurde zum zweiten Male vermisch. —

„Wer ist der Näuber ? « scholl es aus allenMäulern . Die Nebenbuhler klagten sich wech¬selseitig an . Ala dir zog den Unbekanntenin Verdacht ; Sempronia suchte densel¬ben von Alvarez abzuwenden , und aufden Marquese zu richten , und Niemand,außer dem Schlostherrn selbst , war so klug,zu argwohnen , dast der Frevel auch könntevon austenwärts gekommen sein.
9-

Nach und nach legte sich der Sturm.Ein seltsames , unblutiges Kampfspie ! , wel¬ches sich aus den Zeiten Maximilian II.herschrieb , machte die Fortsetzung der Prü¬fungen aus . Bianka forderte nemlich , dastjeder von den Freiern den andern in einenSack zu stecken sich bemühe . Wer am Platzeder Letzte , frank und frei stehen bliebe,wäre der Sieger.
Bianka freute sich schon im Geiste,das Zeichen allzumal versäumt zu sehen. DerUnbekannte brach zuerst los , und der Mar¬

quese schäumte nicht wenig über dieses
unglückliche Vorzeichen . S e m pron ia
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hatte ihrem Günstlinge den festesten und
geräumigsten Sack zu verschaffen gesucht,
damit sein Gegner , der lange Gero nimo,
sonder Hinderniß hineinkäme . Der Streit
ging aber vor strengen Richtern vor , und
die Gleichheit der Waffen durfte nicht über¬
sehen werden . So Hub denn der Wettkampf
zwischen Alvarez und dem Marquese
an . Letzterer war weit gewandter ; Erstercm
war sein bedeutsamer Bauch der sicherste
Schild . Der Kampf wurde verzweifelt , und
endete damit , daß der Marquese in seiner
ganzen Länge in den Sack kriechen , und,
in dieser unbequemen Lage , über des keu¬
chende» Alvarez Schultern hangend , sich
bis vor Bianka tragen lassen mustte . Jetzt
mußte der Sieger noch mit dem räthselhaf-
ten Unbekannten fertig werden . Seine
Athletengestalt ließ dem kugelförmigen Geg¬
ner wenig Hoffnung übrig/Indessen sprang
dieser doch , nachdem er ein Stündchen ge¬
ruht hatte , frisch und niuthig wieder auf.
Nach langem Hin - und Herbalgen gelang es
dem Fremden , in einem günstigen Augen¬
blicke , des Alvarez Kopf in seinen Sack
zu bekommen . Mit langausgreifenden Sie-
aerschritten stolzirte der Überwinder , den
Überwundenen auf dem Rücken schleppend,
auf Bianka zu . Da ereignete sich eine selt¬
same Begebenheit . Der Sack , in welchem
Alvarez stack , verlängerte sich plötzlich
bis an den Boden ; der Sieger sah um , und
bemerkte zu seinem nicht geringen Staunen»



wie Alvarez durch eine früher nicht be¬
merkbare Öffnung des Sackes einen Ausfall
wagte . Die Zuseher geriethen in lebhaften
Streit über dieses Ereignis ; . Des Alvarez
Freunde behaupteten , es habe derselbe durch
diese glückliche Kriegslist den Sieg wieder ge¬
wonnen . Der grösste Theil hingegen , welcher
denn auch das Übergewicht erhielt , war der
Meinung , daß die Hinterlist des Gefangenen
eher die allgemeine Mißbilligung verdiene,
als Belohnung ; und daß man Sempro-
n i e n zur Verantwortung ziehen und un¬
ter ein wachsames Auge bringen solle ; —
wo es denn auch herauskam , daß sie , un¬
geachtet der sorgsamen Waffenprobe , ihrem
Günstlinge dennoch einen Sack zuzuspielen
wußte , dessen Ende ein Faden zusammen¬
hielt , der nur abgebissen werden durfte , um
dem Gefangenen freie Bahn zu gönnen.

10.
Aber auch jetzt waren die drei Freier

noch nicht amZiele . B ianka sann aufneue
Folterqualen , und schien dabei aller Weib¬
lichkeit absichtl ch zu vergessen , um Uner¬
füllbares auszusinnen . Die diesmalige For¬
derung bestand nemlich in nichts Geringe¬
rem , als daß derjenige nur Bianka 's Hand
erhalten könnte , welcher eine lange Herbst¬
nacht hindurch auf dem höchsten Berggipfelder Umgegend , Eau - Saint - Martin ge¬nannt . zubrächte . Hiezu kam noch , daß der
Herbst gerade streng war , und der Delin¬
quent weder Kissen noch Decken mitnehmen
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durfte ; überdies forderte man von demsel¬ben noch , daß er wohlgerüstet , gleich einer'
Vorpostenwache , welche den Feind erwartet,
und wach bis an den Rothmorgen , in seiner
Stellung verbleiben müsse.

Das Schicksal bestimmte Alvarez zumVorbilde seiner Mitwerber . Eines Abends,
als die Kälte sich durch einen spiegelreinen
Äther kundgab , und der Nord die letztenBlätter von den ausgedorrten Bäumen schüt¬
telte , führte man Alvarez, in langem Zu¬
ge , an den Ort feiner Bestimmung . Der
Trost , daß er von seinem Standpunkt aus
das Schloß , in welchem die Urheberin seiner
Qualen wohnte , gewahren könnte , gab man
ihm zum Zehrpfennige ; wünschte ihm dann
«guten Abend !" und versprach ihm » um sechs
Uhr zu kommen , um ihm « guten Morgen !"
zu wünschen.

Der Tag sing noch kaum zu grauen an,
als A l a d i r , der jedem Schritt und Tritte
Sempronia 's nachspürte , zu Egbert
kam , und ihn mit innigem Antheile bat,
den lieben Alvarez doch nicht gar solange
leiden zu lassen. Bianka willigte gernedarein , und derselbe Zug , welcher gestern
Abends den Prüfling hinausbegleitet hatte,
eilte nun fort , um ihn wieder abzuholen.
Allein welche Stimmung bemächtigte sich
Aller , als sie Alvarez in seiner ganzenDicke , inZein Flaumbett bis über die Oh¬
ren eingehüllt , am Boden liegen sahen , und
mit seinem Schnarchen das Echo der Berge



zum Wettkampfe laden hörte » . Ala dir
schrieb die bequeme Lagerstätte alsogleich —
und nicht mit Unrecht — auf Sempronia 's
Koste» . Umsonst suchte diese zu läugncn , und
nur die unerklärbare Grostmuth B i a n k a 's
konnte diesmal die unverbesterliche Führe-
rin noch retten . Die Folge des Ganzen war.
daß , auf einstimmiges Verlangen »deni Näch¬
sten in der Prüfung , Geronimo , eine hohe
Lanze , woran eine Laterne hing , als untrüg¬
licher Telegraph seiner Standhaftigkeit bei-
geqeben wurde . Der Nachtwind blies in grim¬
migen Anfällen um Geronimo ' s Haupt;
allein er harte in dem Leben alter Helden
noch weit ärgere Proben angetrosten , und
blieb standhaft auf seinen Speer gestützt. Da
nur Bianka und der liebe Morgen die
beiden alleinigen Wünsche seiner Seele wa¬
ren , so verschmolz der Leidende diese beiden
Gegenstände mit einander , und sang , um
sich die Zeit zu verkürzen , einen heiseren
Hymnus an seine morgenrothe Bianka,
wozu das Nachtgevögel den Brüllenbast vor
seinen Ohren kreischte. Aber ach ! wie er so
mitten im eifrigsten Singen war , froren ihm
die Worte in dem Munde , und doppelschalli-
ge Laute waren die Aufstreiche einer nun¬
mehr erfolgenden , langen Pausensymphonie.
Die Laterne , welche anfangs , wie ein Ko¬
met , durch die nebelige Luft flackerte , sank
immer tiefer , und glich am Ende gar einem
Erdmännlein , welches , kaum eine Spanne
hoch , über der Erde flimmert.
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Tags darauf fand man den Vergwäch-
ter auf den Boden hingestreckt ohne Zeichen
des Lebens . Alles wetteiferte in Hülfeleistung,
wodurch er auch bald zu sich kam. Man must
cs zu Bianka ' s Ehre gestoben , dast sie,
sobald der Thürmer des Schlosses die Later¬
ne aus dem Auge verlor , alsogleich Anstal¬
ten zur Befreiung des Gefolterten treffen
liest . Allerdings hätte dieses Ereignis ; den
Unbekannten abschrecken können ; dessen un¬
geachtet stellte er sich aber mit einem Muth
und einer Hitze den scharfen Grüssen , die
ihm die Eevennen sandten , zur Wehre,
die allen Glauben uberstiegen . Man war
versucht , zu glauben , dast eine unsichtbare
Hand dem räthselhaften Ritter ihren Schutz
verleihe . Aber warum das Verdienst eines
Mannes eingestehen , und doch zweifeln » ob
er ein Held sei ? Bian ka konnte sich nicht
mehr verbergen , dast der Augenblick der
Entscheidung genaht , und ihr Olivier
noch nicht gekommen sei . Eine andere Jung¬
frau in einem anderen Lande schien ihn ge¬
fesselt und bei sich zurückgehalten , oder die
Drohung , welche Egbert damals gegeimhn
ausgestosten hatte , zurückgeschrecktzu haben.
Übrigens dauerte ja Bianka 's Herrschaft
noch zwei volle Tage . Sie forderte , dast in
dieser Zeit die Freier ihre Kunst im Fasten
zeigen sollten . Man schlost an der Stelle den
dickleibigen Alvarez in eine Art von Zelle
ein, und gab ihm , ans purem Mitleid , Gero-
n i m o' n als Gesellschafter bei ; der unbe-



kannte erbat sich Einsamkeit , und erhielt
seine Haft in einer Kammer , die an A la¬
dt rs , seines Wächters , Behausung anstieß.
Den ersten Tag über blieben die Gefange¬
nen ungestört ; erst um Mitternacht kam
Aladir , mit fähigen Zeugen , auf Besuct,.
Der Augenblick war gut gewählt . Welch' ein
Anblick , als sie in das Gefängniß des M a r-
quese und des Alvarez traten ! Braten
undWein belasteten die Tafel . Sempronia,
welche diese , dem Schlummer heilige , Stun¬
de für sicher hielt , saß einer Bacchantin
ähnlich , zwischen den Schmausenden . Sie
wußte sich durch nichts , als Verwünschun¬
gen und das Begehren zu helfen , daß man
alsogleich auch den Unbekannten überraschen
solle, da sie der festen Überzeugung , war , auch
der Fremde sei nicht sündenfrei . Man kam,
— allein der Gefangene schlief friedfertig
und regte sich nicht.

11.
Endlich war der Augenblick herange¬

kommen , in welchem der Sieger feierlich
ausgerufen werden sollte . Bianka , von den
Ihrigen umgeben , erschien im vollsten Staat
auf dem Schloßbalkone . Trompeten verkün¬
deten mit Hellem Geschmetter der Nachbar¬
schaft, daß desTornakers Töchterlein nun¬
mehr ihre Herzenswahl aussprechen würde.
Egbert sah , wiewol er im Geiste siegju¬
belte , dennoch schüchtern umher , ob sich kein
fremder Gast , das Fest zu stören , eingeschli-
chen hätte . Er bemerkte mit inniger Seelen-



feeude , wie der Schloßherr von Pouillan
sein Schloß mit einem schwarzen Schleier
verhängt zu haben schien . Keine Seele zeigte
sich , weder auf den Thürmen , nochaufden
Wällen , noch im Verplane . Eine tiefe Pause
spannte die Erwartung auf 's Äußerste . Jetzt
erhob sich Bianka . Sie bekannte sonder
Zaudern , daß der Nitter , dessen Schildum-
schrift : „ Ich hasche sie dennoch !" lautete , die
Proben am rühmlichsten bestanden , und nun
sein Versprechen , erst als Sieger seinen Helm-
sturz zu lüften , zu lösen habe . — Gegen

' Bianka sich
"

verneigend , und einen Kuß
auf ihre Hand drückend , nahm er de» Helm
ab . Die Burgleute erkannten ihn » und
schrien laut auf ülivier war es nicht.
Egbert stand wie angedonnert , als er sah,
daß sein Schwiegersohn der Schloßherr von
Pouillan sei . Er wollte den ganzen Vor¬
fall , als eine tückische List , nicht gelten las¬
sen . Aber der Sieger berief sich auf seine
eiaenen Nebenbuhler , während Egbert be¬
reits mit seinen Augen den jungen Mauren
suchte , um ihn gcbührendzu belohnen . Oli-
v i er s Vater entschuldigte seinen Mitschul¬
digen auf eine sehr natürliche Weise . —

„Warum wolltet Ihr, " sprach derPouilla-
ner, „ auf A lad j rzürnen ? Schwur er denn
falsch , als er Euch schwur , daß ich nicht
Olivier wäre ? " — Je triftiger er aber
Egberts Gründe widerlegte , desto zorni¬
ger wurde dieser. Endlich erhob sich Bia li¬
la wieder , und begann : „ Um diesen Zwist
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auszugleichen , mein Vater , so erlaubt , daß
ich »reine Hand demjenigen unter den Rit¬
tern hier reiche , welcher mir mein Täubchen
und Euch das ausgestopfte Leidenbild des
Sperbers , das Euch auf P o u i llan s
Thurmknauf so schmerzlich cntgegengrius ' t,
in die Hände liefert !" — „ Es sei, " rief Eg¬
bert, in der Hoffnung , Zeit zu gewinnen;
aber plötzlich stand Olivier vor ihm , das
Täubchen in der einen und den Sperber,
dessen Verschwinden von seinem Spieße man
gar nicht bemerkt hatte , in der andern Hand.

Es war kein Zweifel , daß Olivier
Niemand Anderer sei, als der Maure Aladir.

Egbert sah sich an seinen Todfeind
verrathen und ausgeliefert . Es war nun ein
Augenblick gekommen , in welchem er mit
sich sprechen lassen mußte , und da er sich
in solchen Augenblicken , wie ich meinen Le¬
sern gleich anfangs bemerkt habe , verstän¬
digen ließ , so war auch bald eine vollstän¬
dige Versöhnung der feindlichen Nach¬
barn gelungen . Den zweiten Titel meiner
Erzählung , nemlich die Freierproben,
behielten die armen Gequälten wol lange noch
im Gedächtnisse . Geronimo nahm von
Bianka, die wonneselig in Oliviers
Armen lag , Abschied, um zum neunzehnten
Mal in seinem Leben die Herzensdame zn
wechseln ; Alvarez ließ sich von Bacchus
über das vertrösten , was ihm Frau Venus
angethan hatte . Ein allgemeines Fest be¬
schloß den schönen Tag , und schimmernde



Lampt-« , mit denen die beiden Schlösser reich¬
lich erleuchtet wurden , verschlangen sich zu
dem Spruche:

Was unversöhnlich schien auf Erden,
Versöhnt kann es durch Liebe werden!
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Irische B u l l 's
von

Joh . Gabr . Seidl.

1.
Vo r'nr Posthause.

Schnell ! Schnell ! Gebt Pferde ! Nützt denn
gar kein Wort?

Geschwind ! sonst fahr ' ich ohne Pfcr-
d e fort!

2.
H i n d e r n i st.

Sohn . 2a , seht , Papa » wie Ihr mir jedes
Glück verderbt!

Vater . Wie ? Heistt das seine Eltern auch
geehrt?

Sohn . Gleichviel ! Doch , wenn Ihr nicht
gewesen wch. ' t,

So hätt ' ich meinen G rost pap a beerbt!
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3.
Zurechtweisung.

Sei still ! Du kannst nichts , sag ' ich dir;
4 Und was du kannst , kannst du von mir!

Warnung.
An eines Stromes User stand
Ein Stein , und auf des Steines Rand
Die Wärnung : „ Jeder wird gebeten,
„So wahr sein Wohl ihm nahe geht,
„ Ja nicht mehr weiter vorzutrelen,
„Wenn dieser Stein hier unter

Wasser steht !«

5.
Ähnlichkeit.

Ein selch ' Porträt , — o seht nur her ! —
Das nenn ' ich genial:

Es ist , bei Gott ! noch ähnlicher,
Als das Original!

Zeitungsbericht.

In einer Zeitung ward erzählt:
„Die G r i e ch en slo tt e schlug die tü rk '-

sche aus dem Feld . «



Der Professor im leeren
Kollegin m.

Ei , ei » die Herren halten»
So scheint es , mich für blind.
Ich s e h ' schon wieder Viele,
Die nicht zugegen sind!

8.
Klage eines Ein qu ar ti rt e n.

Nein , das Quartier ist elend,
So feucht , so eng , so kalt:
Wenn ich hier lgnge lebe,
Bei Gott ! so sterb ' ich bald!

9.
Erfrieren.

Man seht sich ohne Schmerz und Noth,
Im Schneegeflock , auf einen Stein,
Schliesit sacht die Augen , schlummert ein,
Und wenn man aufwacht , ist man todt!

10.
Frage.

A . 9a , meine Eltern lebten in der Ehe
Mitsammen fünfzig Fahr ', und ich gestehe.
Sie lebten selig in des Glückes Schoos.

V . Und solch ' ein schöner Bund blieb doch
nicht kinderlos?



11.
Geringer Schade.

Ein Boxer ward hinweggetragen,
Weil ihm sein Feind im Nu
Das Aug ' gar künstlich auSgeschlagen.
Ein Mitleidvoller trat hinzu,
Und sprach : ' s ist doch nicht viel geschehen?
2hr könnt doch mit dem Aug ' noch sehen?

12.
Zweifel.

Ihr Mann blieb auf derStelle todt;
Die Frau erlag so sehr der Schmerzens-

bürde,
Dast man schonzweifelte , ob sie , bei sol¬

cher Noth,
2hn ii berleb e n würde . '
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